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Der kluge Mann sorgt vor.
Itn - «»er s erst zun»PartetvuG Hat gevrasHt . . .

KI. Alles hat seine Zeit
und seine Art. Auch die
Nationalsozialistenhaben
die ihre. Wo sie nicht
an der Macht sind, wet¬

tern sie in allen Tonarten
über das in der Regierung
angeblichvertretene Bonzen¬
tum und schreien sich fast die
Kehle wund über die „Par¬
teibuchminister". Furchtbar-
lich müsse dazwischengefah¬

ren und aufgeräumt werden. Nie und nimmer
könne es so weitergehen, niemals dürften aus¬
gesprochene Parteibuchbonzen in die leitenden
Veamtenposten hineinbugsiert werden. Wo sie
sich ja nur aus der allgemeinen staatlichen
Futterkrippe mästen wollten. Diese Gauner . . .

Wie gesagt, so roden und schreiben unsere
Nazis überall dort, wo sie noch wenig zu mel¬
den haben; wo ihnen die schon so lang umschiel¬
ten Trauben noch zu hoch hängen. Anders, sehr
wesentlich anders aber treiben sie es sofort in

>jenen staatlichen oder städtischenBezirken, wo
sie entscheidend mitzureden, mitzubestimmen
haben. Mit aller Raffinesse versuchenes diese
Herrschaften dort, einige Mitbestimmungs¬
happen abzubekommen. Dort lassen sie sich abso¬
lut nichts nehmen, nichts abhandeln von ihren
wohlerworbenenRechten. Und ganz bunt wird
es gar dort, wo ihnen eine aufgehetzte gutgläu¬
bige Bevölkerungsschicht die Mehrheit zu¬
schanzte. Rücksichtslos und brutal reißen sie in
solchen Fällen die Aemter an sich. Das ganze
Kabinett wird sofort unter sich selbst, unter
die eigenen Parteibuchgenossenaufgeteilt. Kein
Schwanzbleibt übrig, den sich nicht irgendwer
als Nageknochenhervorsuchte. Da sind mit
einem Male alle ethisch- ästhetisch- moralischen
Skrupel vergessen; man verteilt die „staatlichen
Gewalten", man ist plötzlich hoch erhaben über
den vorher tausendmal verfluchten Pavteibuch-
standpunkt, und wenn wirklich noch irgendwo in
einer verlorenen Ecke einer mang uns mang ist,
der nicht mang uns mang gehört — nun, der
kann sich sofort auf das rücksichtsloseste Aus¬
räuchern gefaßt machen.

Wenn zwei dasselbe tun, so meinen sie, ist
es noch nicht dasselbe. Nur glaubt ihnen der
gesunde Menschenverstand solche Sprüchlein
nicht. Er pflegt auch diese Männerchens nach
ihren Taten zu beurteilen, und da ist es ganz
gut, wenn ab und zu eine deutliche Portion sol¬
chen nationalsozialistischen Anschauungsunter¬
richts geboten wird.

Mit dem bloßen Hineingehen in die schon
ihren Mann ernährende „staatliche Verantwor¬
tung" ist es bei den Hitlerleuten gar noch nicht
einmal immer getan. Sie begnügen sich noch
nicht damit, die vorhandenen und fälligen Aem¬
ter unter sich aufgeteilt zu haben. Es kommt
auch vor, daß sie neue Amtswürden schaffen,
daß sie ganz fernstehende Parteibuchgenossen
irgendwie zu einem unteren oder oberen Lan¬
desbeamten zu machen versuchen oder gar
machen. Man wird sich da ohne viel Schwierig¬
keiten gewisser Vorgänge erinnern, die allent¬
halben recht peinliches Aufsehen erregten. Oder
übt etwa Herr Hitler sein BraunschweigerRe-
gierungsratsllmt aus ? Jenes Amt, das ihm die
deutsche Staatszugehörigkeit verschuf und das
auch aus der Staatskasse mit soundsoviel Emm¬
chen im Jahr besoldet wird. . . .

Eine neue Art der amtlich-behördlichenVer¬
sorgung hat nun, wie unsere Leser bereits
wissen, sich in diesen Tagen der nationalsoziali¬
stische Innenminister von Mecklenburg-Schwerin
geleistet. Dieser vorsorglicheBiedermann mit
Namen Scharf scheint seinem Namen alle Ehre
machen zu wollen, weshalb er auch gleich mit
aller Schärfe ins Zeug gegangen ist. Er, der
Herr Minister, hat sich nämlich selbst zum Ober¬
regierungsrat ernannt, um sich für die Zeit nach
dem Ende seiner Ministerherrlichkeit ein ent¬
sprechendhohes Einkommen zu sichern. Aus
Staatsmitteln natürlich. Herr Dr. Scharf war
vorher zwar staatlicher Beamter, keineswegs
aber im Ehren- und Eehaltsrange eines Ober¬
regierungsrats. Diesen Rang und diese geld¬
lichen Bezüge hat er sich gesichert für die Zeit,
in der die Naziherrschaft wieder einmal auf¬
fliegen wird. Ein Ding, mit dem Herr Scharf

wohl rechnen muß; hätte er es doch sonst nicht
gar so eilig mit seiner eigenen Ernennung
gehabt.

Bescheidenheit ist eine . Zier, doch weiter
kommt man ohne ihr, sagt Wilhelm Busch
Diese Maxime scheint sich der noch im besten,
besser, noch im allerbesten jugendlichenMannes¬
alter stehende mecklenburgische Naziminister zur
Richtschnur genommen zu haben. Nicht jeder
kann's so; nicht jedem ist solches Glück beschie-
den; schon weil nicht jeder es mit den Gründen
des guten Geschmackes vereinbaren kann, sich
selber zu befördern, sich selber für die Zukunft
gehaltlich entsprechendeinzugruppieren.

Wenn so dieser Minister für sich gesorgt hat,
so hat er jedoch noch keinesfalls genügend für
seine Partei gesorgt. Denn solche Dinge sind
nun doch geeignet, hier und da nicht nur Auf¬
merksamkeit, sondern sogar peinlichsteAufmerk¬

samkeit zu erregen. In den Reihen des alten
Verufsbeamtentums wird einiges Kopfschütteln
über das Schweriner Nazivorkommnis wohl
kaum zu umgehen sein. Und wenn jeder aüs
hohem Posten stehende Nationalsozialist so für
seine Zukunft vorsorgt, wie es Herr Dr. Schars
in Schwerin kraft seines Ministeramtes für sich
getan hat, so kann das zu den interessantesten
Debatten in den Kreisen der Beamten wie auch
der Steuerzahler führen.

Doch vielleicht hat auch das sein Gutes«
Vielleicht erkennt mit der Zeit die bislang so
nazifromme Wählergefolgschaft, was es mit der
immer so tüchtig zur Schau gestellten Empörung
der äußerlich so entrüstet über die vermaledeite
„Parteibuchwirtschaft" sich aufspielenden, inner¬
lich aber nach den Trauben schielendenNazi¬
agitatoren auf sich hat.

Sldenburmsche Schuldifterenze«.
Protest des SderkirchenratS gegen die Aushebung der Oberschultollegien.
Der evangelische  Oberkirchenrat hat,

wie er uns mitteilt , gegen die Aufhebung der
Oberschulkollegienscharfe Verwahrung
eingelegt. — Auch von katholischer  amt¬
licher Seite ist, nach den Ankündigungen der
Zentrumspresse, ein solcher Einspruch zu erwar¬

ten. sUeber die durch «ns bereits vor einigen
Tagen mitgeteilte Aufhebung der beiden Kol¬
legien siehe an anderer Stelle.)*

Amtlich wird heute mitgeteilt : Vom Staats¬
ministerium ist am 2. Oktober d. I . folgendes

Telegramm an den Herrn Reichspräsidenten
gerichtet worden: „Das oldenburgischeStaats-
Ministerium gestattet sich zum heutigen Tage
seine ehrerbietigsten und herzlichsten Glück«
wünsche auszusprechen. Ministerpräsident Rö.
ver."

Me Krise um die Lohn-Notverordnung.
Schkchteewukerenr im NeiSSarbettSminifteedm».

(Berlin,  4 . Oktober. Radiodienst .)
Im Reichsarbeitsministerium findet heute eine
Schlichterkonferenzstatt, in der über die Aus¬
wirkungen der letzten Notverordnung in der
Lohn - und Arbeitzeitfrage Bericht
erstattet werden soll. Das Ergebnis dieser Kon¬
ferenz wird auf die weiteren Maßnahmen des
Reichsarbeitsministeriums nicht ohne Einfluß
bleiben. Allem Anschein nach ist diese Schlichter¬
konferenz ein erster Schritt zur Revision der
unhaltbarenVestimmungender  Lohn-
Notverordnung. Die Revision wird sowohl von
den Arbeitnehmern als auch von den Arbeitge¬
bern gefordert. Die Veste Revision wäre eine ra¬

dikale Beseitigung der Möglichkeitenzum Ein¬
griff in das Tarisrecht.

(Berlin,  4 . Oktober. Radi „ dienst .)
Der Streik der Berliner Möbeltransportarbeiter
ist zuende. Eine gestrige Konferenz der Funktio¬
näre hat beschlossen, dem neu ergangenen Spruch
des Schlichters, der die Lohnabbaupläne der Un¬
ternehmer zunichte macht, zuzustimmen. Die Ar¬
beit wurde heute morgen wieder ausgenommen.
Der bestehende Tariflohn wird vorläufig weiter
gezahlt.

Im Tarlfstrert des Hamburger Ver¬
kehrsgewerbes  sind die am 3. Oktober 1832
geführten Nachverhandlungen ergebnislos ge¬

blieben. Die Entscheidungliegt nunmehr beim
Reichsarbeitsminister.

Der Streik der Hilfsarbeiter in der Druckerei
der „Frankfurter Zeitung"  ist beendet.
Die Arbeit wurde zu den verringerten Lohn¬
sätzen des Schiedssprucheswieder ausgenommen.

Der Streik des technischen Personals im
Scherlverlag  ist beendet. Die Aufnahme
der Arbeit erfolgte nicht, wie in einem Teil der
Presse behauptet wird, bedingungslos, sondern
erst nach der Zusicherung, daß über die Lohn¬
differenzen zwischenden Organisationen ver.
handelt wird. Alle Streikenden erhielten miedet
ihre Arbeitsplätze.

AwischenWe in Vraimichweig.
Nazi-Rempeleien gegenüber demSiabcheim.

(Braunschweig,  4 . Oktober. Radio-
d »enst .) Der Stahlhelm in Braunschweigver¬
anstaltete gestern abend zu Ehren Hindenburgs
einen Fackelzug durch die Stadt . National¬
sozialistische  Horden , die zunächst neben
dem Zuge herlrefen und die Marschierendenals
Papen-Soldaten usw. beschimpften, sielen schließ¬
lich über die Stahlhelmer her. Nur mit Mühe
konnte die mit der blanken Waffe vorgehende
Polizei die Stahlhelmer vor den Nazis schützen.
EsgabvieleVerletzte  und zahlreiche Fest¬
nahmen. Auch wurde von Naziseitegeschossen.

FrifWsWverbiUigmlg.
Die von der Reichsregierung beschlossene

Frischfleischverbilligung für den bisherigen Kreis
von Arbeitslosen und sonstigen Hilfsbedürftigen
sieht eine Verbilligung von zwei Pfund frischem

j Rind- oder Schweinefleisch je Monat um 20 Pfg.

je Pfund vor. Der erste Bezugsscheinmit drei
Abschnittenfür je ein Pfund Frischfleisch wird,
soweit es sich bei den Ausgabestellen (Arbeits¬
ämtern und FUrsorgebehörden) irgend ermög¬
lichen läßt, Mitte Oktober mit der Weisung zur
Ausgabe gelangen, daß der 1. Abschnittbis zum
12. November, die beiden übrigen Abschnitte für
den ganzen Monat November Gültigkeit haben.

aufgefordert, zunächst nur für diesen Wahlkampf
— unter Wahrung ihrer Selbständgikeit— auf
eigene Kandidaten zu verzichten. Die Wirt¬
schaftspartei  erklärt sich zu solchem Ver¬
zicht bereit. Es besteht kaum Aussicht, daß diesem
neuen Versuch mehr Erfolg beschieden sein wird
als den Bemühungender Reichsvertretungender
Mittelparteien.

SisS II l I «missverWche.
Nachdem die Sammlungsversucheder bürger¬

lichen Mitte kürzlich in Berlin gescheitertsind,
wird jetzt von Sachsenaus ein gleicher Verfuch
noch einmal unternommen. Die Wirtschaftspak¬
te; hielt am Montag in Dresden  eine Lan¬
desvertreter-Versammlung ab, die einen Aufruf
beschloß, worin das gesamtesächsische BAr¬
ge  r t u m aufgesordert wird, sich zu einem Vür-
gerblock zusammenzuschließen und diesem seine
Stimme zu geben. Die alten Parteien werden

Der Tod auf der Landstraße.
Ein Motorradunglück, das zwei Todesopfer

forderte, ereignete sich in der Nähe der Mecklen-
burg-Strelitzer Ortschaft Lübbersdorf. Zwei
Landwirte aus Wittenborn fuhren mit einem
Biotorrad gegen einen Chausseebaum. Der Land¬
wirt Peters wurde durch einen Genickbruch auf
der Stelle getötet. Der Landwirt Salon» erlitt
einen Schädelbruch und starb ebenfalls kurz
darauf. Wie man vermutet, ist das Unglück dar¬
aus zurückzuführen, daß der Führer d«s Motor¬
rades angetrunken  war.
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Badenixen ausgemerkl!
Bsuee Badeloftüm-Eclas; - es Veeutzentommissarü.

Der mit der Wahrnehmung der Geschäfte des
preußischen Innenministeriums beauftragte
Kommissar Dr. Vracht hat jetzt — am Ende
der „Saison" — noch eine Ergänzung zu seiner
Badepolizeiverordnungvom 8. August 1932 her¬
ausgegeben, die wesentlicheVerschärfungenent¬
hält, und in der besonders genaue Bestimmun¬
gen über den Badeanzug der Frauen
getroffen worden sind. In dieser Ergänzungs-
verordnung heißt es:

„Das öffentliche Nacktbaden ist untersagt.
Frauen  dürfen öffentlich nur baden, falls sie
einen Badeanzug tragen , der Brust und Leib
an der Vorderseite des Oberkörpers vollständig
bedeckt, unter den Armen fest anliegt
und mit angeschnittenen Beinen und mit einem
Zwickel t ?j versehen ist. Der Rückenausschnitt
des Badeanzuges darf nicht über das untere
Ende der Schulterblätter hinausgehen . Män¬
ner  dürfen öffentlich nur baden, falls sie wenig¬
stens eine Badehose tragen , die mit ange-
schnittenenBeinen  und mit einem Zwik-
kel versehen ist. In Familienbädern haben Män¬
ner einen Badeanzug zu tragen . Die Vorschriften
gelten nicht für das Baden in Badeanstalten , in
denen Männer und Frauen getrennt baden .«
— Die Verordnung tritt mit dem 1. November
1932 in Kraft . — Da fehlt , daß überall Bilder
angeschlagen werden , wie ein vorschriftsmäßiger
Badeanzug auszusehen Hat! Wir vermissen wei¬
ter eine Angabe , wie lang die angeschnittenen
Beine sein müssen.

Labour-Paeiy tagt.
Aus London wird uns berichtet: Die 32.

Konferenz der Labour-Party in Leicester.
die am Montag eröffnet wurde, wird, nachdem

man über den Schrecken der Wahlniederlage
vor zwölf Monaten hinweggekommenist. das
sozialistische Gedankengut der Partei schärfer
herausgearbeitet als dies während der letzten
Regierungsperiode sichtbar war. Der Erund-
ton der Reden ist. daß keine schwachen und un¬
entschlossenenRegierungen wie 1929/30 mehr
gebildet werden dürfen. Die Von-der-Hand-in-
den-Mund-Politik . mit der die letzte Regierung
dem Sozialismus näherzukommen hoffte, hat
sich als Mißerfolg erwiesen und die Aufgabe
dieses wie des nächsten Parteitages ist es. Stufe
für Stufe eine praktische, zur Uebersetzungin
die Wirklichkeitbereits sozialistische Politik zu
entwerfen. Die Konferenz wurde von Lathan
eröffnet. Er bezeichnet es als die Aufgabe
des Sozialismus . Ordnung aus dem Chaos zu
schaffen. Er sprach sein Bedauern über den
Abfall der Unabhängigen Labour-Party aus.
äußerte sich aber mit großer Zuversichtüber die
Zukunft der Partei , die sich seit einem Jahre
wieder erheblich gekräftigt habe. Die soge¬
nannte Nationalregieiung wurde wegen ihrer
phantasielosen und schädlichen Sparpolitik hef¬
tig angegriffen. Es entspann sich eine lebhafte
Diskussion darüber, was geschehen solle, wenn
der König einen Labour-Premier mit der Re¬
gierungsbildung beauftragt, ohne daß eine ab¬
solute Labour-Mehrheit im Parlament vorhan¬
den sei. Die Stelle der Unabhängigen Labour-
Party als Propagandaorganisation innerhalb
der Labour-Party nimmt fetzt die am Sonntag
gegründete SozialistischeLiga ein. in der sich
die nicht mit dem Austritt einverstandenenMit¬
glieder der Unabhängigen Labour-Party zu¬
sammengefunden haben, mit der vor einem
Jahr entstandenen Gesellschaft für sozialistische
Forschung und Propaganda.

Amt dem Sttlccladen.
In den nationalsozialistischenOrganisationen

machen sich tiefe Unzufriedenheitund Zersetzungs¬
erscheinungengeltend. In der Stettiner
Organisation hat die Frage der Sammlung zu
einer Rebellion geführt. Unter dem Vorwand
der Sammlung für die SA.-Heime haben be¬
auftragte und NichtbeauftragteSammler der
Nationalsozialisten in Pommern außer Geld
große Mengen von Lebensmitteln, Brot, Ge¬
treide, Kartoffeln, Speck, Schmalz, Eier, Hülsen-
srüchte, Fleisch und sonstige Naturalien von den
Grundbesitzernerhalten. Das Sammeln wurde
schließlich zur Haupttätigkeit der SA.-Leute. Ein
SA.-Sturmführer als der zuständige Fllrsorge-
referent der Nazis verwaltete die Sammlungs¬
ergebnisse. Mit den gesammelten Liebesgaben
sind schwunghafteGeschäfte getrieben worden.
Kartoffeln, die angeblich für SA.-Leute be¬
stimmt waren, wurden an Restaurants verkauft,
gesammelte Getreidemengen an Futtermittel-
Händler. Der Gauleiter von Pommern hat
schließlich der Untergruppe Pommern-West die
Vornahme solcher Sammlungen verboten. Die
Verwaltung der gesammelten Liebesgaben
wurde der SA. abgenommen und der Nazi-
Fraenschaft übertragen. Deswegen gab es bei
der SA. in Westpommern eine regelrechteRe¬
volte. Man drohte mit der Besetzung des Gau-
Lüros, mit der Wegnahme des Autos des Gau¬
leiters — ein Kompressor-Wagen, der 27 000
Reichsmarkgekostet hat. Die Gauleitung ihrer¬
seits schloß SA.-Heime, um die Rebellion tot¬
zutreten. Nun wirft man sich gegenseitig die
Beschuldigungder Korruption und der Unter¬
schleife an den Kopf.

In der Hannoverschen  Nazipartei hat
sich eine ziemlich scharfe Oppositiongebildet, die
gegen Vetternwirtschaft und gegen das Treiben
gewisserFührercliquen angeht. Sie läßt in der
hannoverschenSA . geheime Rundschreibenzir¬
kulieren, in denen die Behauptung ausgestellt
wird, daß die Parteigelder zum Teil unter¬
schlagen worden seien. Der Untersuchungsaus¬
schuß, in Nazikreisen Vertuschungsausschußge¬
nannt , ist in Bewegung gesetzt worden.

In Bremervörde  hat am vergangenen
Freitag in einer nationalsozialistischenVer¬
sammlung ein Teil der Nazis unter Führung
eines gewissenDr. von Heyman stürmisch Ve¬
reinigung des Falles Rühm gefordert. Heyman
verlangte, daß „das GeschwürRöhm" entfernt
werde. Die Antwort darauf war, daß Heyman
und die Seinen aus dem Saal gedrängt wur¬
den und daß Heyman ausgeschlossen wurde. Am
Sonntag haben die Ausgeschlossenen eine eigene
Versammlung veranstaltet, in der der ausge¬
schlossene Heyman über den Fall Röhm sprach.
In dieser Versammlung behauptete übrigens ein
Redner der schwarzen Front namens Gruschwitz,
daß sich die Unterhaltung zwischen Hindenburg
und Hitler am 13. August folgendermaßen ab¬
gespielt habe:

Hindenburg  fragte : „Sagen Sie mal,
wollen Sie nun eintreten oder nicht?" Hit¬
ler  versuchte nun eine längere Erklärung ab¬
zugeben, aber im zweiten Satz schnitt ihm Hin¬
denburg mit den Worten die Rede ab : „Na,
denn nicht!" Hitler war so betroffen, daß er sich
wortlos zur Tür wandte. Kurz bevor er sie
erreichte, ries ihm Hindenburg noch zu: „Herr
Hitler, das eine sage ich Ihnen aber: machen
Sie keine Dummheiten, sonst können Sie waserleben!"

Von dieser Darstellung behauptete Gruschwitz,
daß sie beschworen werden könne. Er habe sie
von Major Buchrucker, der sie von einem Offi¬
zier aus SchleichersUmgebung bekommen habe.

Schießereien eines tschechoslowakischenOffiziers.
Aus Eger wird gemeldet: Vorgestern um

2 Ahr früh geriet in Falkenau der Offizier
Zdenek Riva, als er in Begleitung einer Dame
ein Gasthaus verließ, mit mehreren Zivilperso¬
nen in tätliche Auseinandersetzungen. Er gab

aus feinem Revolver mehrere Schüsse gegen die
Zivilpersonen ab, von denen der Arbeitslose
Anton Frank von zwei Lungenschüssen und der
Fleifchergehilfe Andreas Heidler von einem
Bauchschuß getroffen wurde.

Geringes Wahlinteresse.
Obwohl im Dezember in Thüringen allge¬

meine Gemeinderatswahlen stattfinden, mußte
am Sonntag in der GemeindeKöppelsdorf
Lei Sonneberg der Gemeinderat neugewählt
werden, da der alte wegen Differenzen mit dem
Staatsbeauftragten aufgelöst worden war. Die
Wahlen erfolgten bei sehr schwacher Veteiliaung,
und es wurden abgegebenfür die Nationalsozia¬
listen 492 (822 bei den letzten Reichstagswah¬
len), Bürgerliche 21b (110), SPD . 202 (450),
Kommunisten643 (846).

Bestrafte Verleumdung.
Wegen Verleumdung der sozialdemokratischen

preußischen Landtagsabgeordneten Minna Boll-
mann wurde am Montag die kommunistische
Agitatorin Katharina Thomas in Halber¬
stadt  dem Antrag des Staatsanwalts entspre¬
chend zu drei Monate Gefängnis verurteilt . Die
Angeklagte hatte eine von den Kommunisten
herausgegebene Sudelschrift verantwortlich ge¬
zeichnet, in der der Genossin Vollmann ehren¬
rührige Vorwürfe gemachtwurden. Sie sollte
während des Krieges Lebensmittel verschoben
haben. Vor Gericht konnte die Verleumderin
auch nicht den Schatten eines Beweises erbrin¬
gen.

Postauto überfallen.
In der Nähe von Althofen (Kärnten)

wurde ein Postauto überfallen . Die Täter er¬
beuteten 14 900 Schilling.

Den Gnadengesuchen des Verbandes Deut¬
scher Erzähler und des Schwurgerichtes für de»
wegen Brandstiftung verurteilten Schriftsteller
Karl Strecker  ist stattgegeven worden . Die
einjährige Zuchthausstrafe Streckers wurde in
eine Gefängnisstrafe von einem Jahr umge¬
wandelt.

Der AuswärtigeAusfchußdes  Reichs¬
tages ist zum 11. Oktober einberufen worden.
Der Reichsaußenminister hat mitgeteilt , daß er
nicht in der Lage sei, vor dem Ausschuß zu er¬
scheinen.

Das mit der Organisation der Weltwirt-
schaftskonserenz beauftragte Ratskomitee be¬
schloß, daß die Weltwirtschastskonse-
renz in London  stattfinden und zu° Beginn
des kommenden Jahres  zusammentreten
soll.

In London hat der König den Rücktritt des
Generalgouverneurs in Dublin,
Mc Neill , genehmigt . Me Neill hat , wie er¬
innerlich , vor einiger Zeit gegen die «grobe
Unhöflichkeit" zweier Minister des Freistaates
protestiert und mit dem Rücktritt gedroht » falls
keine Entschuldigung erfolge.

Zur Vorbereitung des Reichstagswahl¬
kampfes hatte die Bayerische Bolkspar-
tei  am Montag ihren Landesausschuß versam¬
melt , dem der Parteivorsitzende , Staatsrat
Schäfer, die Parolen für die Wahlkampstaktik
vortrug . Sie richteten sich fast ausschließlich gegen
die Papen -Regrerung , deren innen - und außen¬
politische Tätigkeit aufs schärfste kritisiert und
abgelehnt wurde.

Angeblich will jetzt auch das nationalsozia¬
listisch regierte Braunschweig die Schlachtsteuer
einsühren . Dagegen haben die Fleischermeister
am Sonntag heftig protestiert ; sie meinen , unter
dem nationalsozialistischen Regime
in Braunschweig  wären in den Kassen
derartige Lücken entstanden, daß man sie durch
Schlachtsteuern auch nicht mehr ausfüllen kann.

Das lettische  Finanzministerium hat ein
Einfuhrverbot für Wollstoffe erlassen . Bisher
wurden Wollstoffe vornehmlich aus Deutschland
bezogen. '

Ein Ms der Kinderreichen;
And was tat die Sozial- enwwatie?

Der „ReiHsLund der Kinderreichen Deutsch¬
lands zum Schutze der Familie" hat an die
Leitungen aller Parteien ein Schreiben gerich-
ret, worin mit Recht über die schlimme Lage
der kinderreichenFamilien geklagt wird. Der
Reichsbund sagt: „Obwohl diese Familien durch
den Unterhalt, die Erziehung und Ausbildung
des für die Vestandserhaltuna von Volk und
Staat unentbehrlichenNachwuchses große Opfer
im Interesse des Volksganzenbringen, hat man
bei den gesetzgeberischen Maßnahmen auf die
ungeheure Vorbelastung dieser wirtschaftlich
ohnehin schon schwachen Volksschicht keine, oder
doch nur ungenügende Rücksicht genommen."
Die Parteien werden nun angefragt. ob sie
bereit seien, „sich für eine zielbewussteFami¬
lienpolitik zur Wiederaufrichtuna und Gesun¬
dung der deutschen Familie einzusetzen." Der
Reichsbund will die eingegangenen Antworten
im Hinblickauf die Reichstagswahl am 6. No¬
vember zur Kenntnis seiner Mitglieder bringen.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion,
die diese Anfrage beantwortet hat. konnte dra-
auf Hinweisen, dass die SozialdemokratischePar¬
tei keine neuen Wahlversprechungenzu machen
braucht. Die ganze Arbeit der Sozialdemokra¬
tie gilt dem Schutze der minderbemittelten und
hilfsbedürftigen Bevölkerung und darum ist
auch die Vertretung der Interessen der kinder¬
reichen Familien eingeschlossen. Schon in der
Reichsverfassung, an deren Schöpfung die So¬
zialdemokratie massgebend beteiligt war. ist
ausdrücklich bestimmt, dass kinderreiche Fami¬
lien Anspruchauf ausreichende Fürsorge haben
und daß dafür gesorgt werden müsse, dass allen
deutschen Familien, besondersden Kinderreichen,
eine ihren Bedürfnissen entsprechende Wohn-
und Wirtschaftsheimstätte gesichert wird. So¬
lange die SozialdemokratischePartei ihren Ein¬
fluß auf die Regierung ausüben konnte, ist
diesen Bestimmungen Rechnung getragen wor¬
den. Es wurden Kinderzulaqen bei Löhnen
und Gehältern, bei Unterstützungen und Ren¬
ten geschaffen, bei der Vergebung von Heim¬

stätten wurden kinderreicheFamilien vorn»lich berücksichtigt, bei den SteuerleistungenI
entsprechendeVergünstigungen gewährt wen

Erst seitdem die Sozialdemokratie aus-
Regierung ausgeschaltet ist und sich die E»
gebung im wesentlichenin Form der N„»
ordnungen vollzieht, hat man diese Rücksichtfallen gelassen. Die bürgerlichen Parteien. -
nicht oft genug über die Heiligkeit der Ehe>.der Familie reden können, tun nichts, uni
kinderreichen Familien vor völliger Ver»
dun-g zu schützen. Sie überlassen es der ;
zialdemokratie und den Gewerkschaften, q«
die Maßnahmen der Regierung der Freihe,,
zu kämpfen. Sicher werden die bürgertz
Parteien im Wahlkampf wieder die schft;
Versprechungenmachen, nach dem 6. Nove«;
wird man aber nichts von ihren wirklichen;ten für die kinderreichenFamilien hören.

Die sozialdemokratische ReichstagssrO
brauchte nicht darauf zu warten, bis die an-
gerechtfertigte Anfrage  des R»
bundes an die Parteileitung kam. Auch in
von ihr zum Umbau der Wirtschaft und Ei
tung der Existenz der arbeitenden Bevölke
im Reichstag eingebrachtenGestzentwürfen>
selbstverständlich der kinderreichen Fami
gedacht. Das kommt insbesonderezum Aus!
in den sozialdemokratischenForderungen
Wiedererhöhung der Sozialleistungen. Een
rung einer Winterhilfe für die notleidende!
völkerung. Mietbeihilfen für bedürftige M«
in Altwohnllngen. Mietsenkum für Neul
Wohnungen, vor allem für Kinderreiche. ;
freiung der Kleinhausbesttzervon der Zahb
der Hauszinssteuer. Schaffung eines soziasWohn- und Mietrechts. Schaffung eines Reit
städtebaugesetzes. Entlastung notleider
Schuldner.

Wenn also die Väter und Mütter , die «i
große Kinderschar ihr eigen nennen, bch
Verhältnisse für sich und ihre Familie heil-
führen wollen, so müssen sie dafür soraen. !
am 6. November sozialdemokratisch gewählt ck
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Uns«»« rssttü,« LkLÄMungr
Die Over Hst begonnen.

Von
Ernst Herneck.

(Nachdruck verboten.)
Es war zehn Minuten nach acht. Die Garde¬

robe des Opernhauses hatte sich schon geleert;
ein paar Nachzügler waren noch da und hatten
es sehr eilig, denn sie wollten die Ouvertüre
nicht versäumen. Anna, die Hilfsgarderobiere,
hatte eben die letzten Mäntel verstaut, durch
die offene Tür einer Parterreloge hörte man die
Stimmen der Instrumente, als plötzlich noch
eine Dame erschien und sich rasch ihres Pelzes
entledigte. Eine sehr schöne Dame, stellte Anna
fest, als sie eben in der Loge verschwand. Und
ein herrlicher Pelz — wundervoll leicht und
weich — was war es doch? Anna wollte die
Frau Müller fragen, die sich in solchen Dingen
auskannte, aber die Frau Müller hatte sich be¬
reits in ihre dämmrige Ecke zurückgezogen, den
Strickstrumpf ausgekramt und schickte sich an,
das übliche Nickerchenzu machen. Aus dem
Saal hörte man den Beifall, mit dem der
Dirigent begrüßt wurde, und gleich darauf die
ersten Akkorde der Ouvertüre. Anna hielt noch
immer den Pelz in der Hand — es war zu
wundervoll, das weiche Fell entlang zu streichen
wie herrlich mußte es erst sein, ein solches
Prachtstücktragen zu dürfen! Anna dachte anihr dünnes, graues Mäntelchen, das hinten in
dem kleinen Verschlaghing, neben Putztllchern
und Scheuerbesen— einmal  dieses herrliche
Stück um die Schultern werfen, einmal  mit
ihm über die Strasse zu gehen — einmal  sich
in diesem teuren Stück Franz, dem Monteur zu
zeigen: wie schön müßte das sein!

Uebrigens — was hinderte sie daran , es zutun ? Eine Stunde lang dauerte der erste Akt
— eine Stunde lang war der Pelz in ihrer Ob-

ut. Sie warf einen Blick auf die Frau Müller,
stellte fest, daß der alten Frau bereits die
Augen hinter der Brille zugefallen waren, und
— war bereits in den Pelz geschlüpft. Wunder¬
voll war das — einfach wundervoll! So leicht,
so weich, so schmiegsam! Anna warf einen Blick
in den Spiegel am Pfeiler — wahrhaftig : ihr
schmales, ein wenig blasses Gesicht sah groß¬
artig aus in dieser weichen, dunklen Umrah¬
mung! Eben wurden die Glühlampen im
Foyer bis auf ein paar abgeschaltet— ohne zu
überlegen, was sie eigentlich tat , näherte sich
Anna dem Notausgang, schlug den welchen
Kragen höher, schickte sich an, auf die Straße zu
gehen. Denn drüben — oas wußte sie— drüben
stand der Monteur Franz und wartete aus sie.
Als sie die Hand schon auf den Drückergelegt
hatte, wollten sich Bedenken in ihr regen —:
wenn plötzlichnoch ein verspäteter Gast kam
und die Frau Müller merkte, daß sie weg-
gegangen war ? Aber warum sollte gerade
heute . . .! Im nächstenAugenblick stand sie
draußen in der kleinen, schwachbeleuchteten
Seitenstraße. Und nun ereignete sich etwas sehr
Merkwürdiges.

Ein Mann trat plötzlich aus dem Schatten,
legte den Arm um Anna und flüsterte erregt:
„Dank, tausend Dank, daß du gekommen bist,
Irene ! Hier ist mein Wagen — komm!«

„Aber", wehrte sich Anna, kam jedoch nicht
dazu, weiter zu sprechen und den Irrtum aufzu¬
klaren, der hier zweifellos obwaltete. Sie
fühlte sich fortgeschoven von starken Armen und

I

saß im nächsten Augenblick in einem Kabriolet,
das schon eine Sekunde später losfuhr. In
diesem Moment suchte Anna verwirrt wie sie
war, aufzuspringen, aber sie rannte nur mit
dem Kopf an die Decke. Um Eotteswillen —
was bedeutete das alles? Sie fuhr hier mit
einem fremden Menschen, mit einem fremden
Pelz am Leibe — das ging doch unmöglich!
Sie wollte schreien aber das war wie im
Traum : sie brachte reinen Ton hervor.

Da — nach wenigen .Schritten stand das

Kabriolet : ein großer Wagen hatte sich pW di
quer über die Straße gestellt. g,

„Verdammt!" zischte der Mann an der Sii dc
Annas. hi

Von draußen tönte eine laute M di
Stimme : „Kommen Sie heraus aus ii d,
Wagen, Baron, und geben Sie meine Frau h chaus ! Sofort !̂ js

Anna sah den Mann im Lichte der Sch« G
werfer: es war ein großer, starker Mann;- x
stand auf der Straße und hielt etwas Glänz«'des in der erhobenen Rechten.

„Verspielt!", sagte der Mann an der Sri
Annas, warf einen Blick auf das verängstis
Mädchen, dann noch einen längeren und-
brach dann in ein schallendesGelächter ci
„Sie befinden sich in einem kleinen Irrt «/
Herr Rat !", sagte er, die Türe des Kabrick
aufreißend. „Wollen Sie vielleicht.-die T
haben, sich die Dame genauer anzusehen? ii
sie um Entschuldigung zu bitten ?" Er M
Anna bei der Hand und ließ sie aus dem WaH
steigen. Anna stand nun in voller Beleucht«
auf der Straße . Der große, starke Mann ir
der harten Stimme trat ganz nahe vor sieh«,
starrte ihr ins Gesicht und trat dann ein W
Schritte zurück.

„Verzeihung — ich dachte — ich mußte «muten - !"
„Sie brauchen nicht zu sagen, was Sie vc

mutet haben, Herr Rat !", rief nun der M«
mit dem Kabriolet. „Ich finde die Vermutus
reichlich unverschämt! Ich verlange, daß T
die Dame förmlich um Verzeihungbitten — ff-
Sie sich bei mir entschuldigenwollen, stelle ii
Ihnen anheim. Und außerdem wollen <N
bitte die Straße freigeben!"

Anna wartete nicht ab, bis der große, stait
Mann sich wirklich vor ihr entschuldigte—: ß
eilte, so rasch es ihr möglich war, zur Türe de
Notausganges zurück, und während die beid«
Herren auf der Straße noch lebhaft miteinandk
debattierten, verschwandsie im Dämmer dcgroßen Hauses.

Die Frau Müller saß noch schlafend
-ihrem Stuhl ; der Strickstrumpfwar ihr aus do
Händen geglitten. Kein Mensch hatte bemerk
was eigentlichgeschehen war. Der Pelz brauch
Anna wie Feuer auf den Schultern. Sie
ihn herab, steckte die Nummer, die noch auf d»
Tisch lag, an das Seidenfutter und hing d«i
prachtvolle Stück unter die Nummer, zu der c
gehörte. Sie fühlte, daß sie an allen Gliedes
zitterte, und ließ sich auf den kleinen Hocker«der Ecke fallen. Was wäre geschehen, wenn de>
Mann sie wirklich entführt hätte ? Oder wen«
der andere, der mit der harten Stimme plötzlich,
zu schießen begonnen hätte? Fürchterlichhätt!
dieser dumme Streich ausgehen könne», fürchte«
lich! — . ,

Die Musik kam plötzlich lauter aus dem Saal-
und ließ Anna aUfsehen. Die Türe einer der
Parterrelogen hatte sich einen Augenblick ge¬
öffnet — eine Dame war herausgogMen -
die Dame! Im nächsten Augenblickstand si
am Garderobentisch und legte den Zettel ms
der Nummer vor sich hin. Mit zitternde
Knien nahm Anna die Nummer — was woW
die Frau ? Zu dem anderen draußen? Solls
sie nicht sagen, was sie erlebt, sollte sie niffwarnen? Aber sie konnte kein Wort über du
Lippen bringen, gab den Pelz heraus, sah zu,
wie die schöne Frau ihn um dre Schultern legte
und mit einem leichten Kopfnickendurch dev
Notausgang verschwand. Nun wird sich eine
Tragödie ereignen, dachte Anna. Und ich bi«
schuld daran — ich mit meiner Feigheit!

Aber es ereignete sich keine Tragödie. Nach
ein paar Minuten kam die schöne Frau eben!«
leise wieder herein, wie sie gegangen war. Au!
ihrer Stirne lag eine F -ftte des Aergers uni
der Enttäuschung. Lässig ließ sie den wunder;
vollen Pelz aus den Garderobentisch gleiten uniging langsam in ihre Loge zurück.

. . . Als Anna nach Schluss der Vorstellung
in ihr graues , dünnes Mäntelchenschlüpfte, kanes ihr gar nicht mehr so häßlich und armselig

vor . ,.
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Rüstringen , 4. Oktober.

Schauspielhaus: 9erl8 . Moder
lll. Rheinbundzeit. Schmachzeit. Die Zeit,

wo deutsche Fürsten aus materiellen Gründen
zu Napoleon übergingen, der ihnen dafür Her-
zogshllte und Köniqskronen gab. Und wo das
Volk nur zu gehorchen und. zumeist, für dynasti¬
sche Interessen irgendwelchesKanonenfutter ab-
zugeben hatte.

Diese Zeit, mit ihrem innerhalb der Truppe
sich mehr und mehr steigernden Verdruß, wiro
vor uns lebendig. Längst gärt es im stark de¬
zimierten Regiment. Für was ficht man
eigentlich? Für den Kaiser? Für den Sold?
Für nichts? Da wird ein preußischer Spion in
das nächtliche Lager des auf Napoleons Seite
kämpfenden Rheinbundregiments gebracht. Als
Fuhrmann verkleidet. (Diese Verkleidung war
nun gestern bei Herrn Iereb keineswegs zu
erkennen: auch die Sprache und die sonstigen
Gebärden erinnerten nicht im geringsten an
einen Bauern: sie verrieten sofort den fremden
Offizier!) Der Spion wird bald erkannt und
vor das Kriegsgericht gestellt. Da er es unge¬
fähr selbst so haben will, diktiert dieses Gericht
die Todesstrafe. Als die Füsilieruna stattfin¬
den soll, läßt das damit beauftragte Kommando
den Preußen laufen und erschießt statt feiner
den eigenen Hauptmann. Der Kommandeur
der Truppe, dem es schon lange im Herzen
wurmt ob des Zwiespaltes zwischen deutschem
Vaterlandsgefühl und dem seinem rheinhessischen
Landesherrn geleisteten Eid. legt den Befehl
über sein Regiment nieder und erschießt sich.
Die Truppe selbst geht am Tage von Leipzig
eben dem 18. Oktober l 181 Hs am Beginn der
Schlacht zu den Preußen über. Sie wollen
nicht mehr als Deutschegegen Deutsche fechten.

Die drei Akte sind von äußerst starker Wir¬
kung. Der Verfasser Walter Erich Schäfer
hat sich bemüht, Frische und Lebendigkeit aus
die Bühne zu bringen, und sprachlich seiner Zeit
gerecht zu werden. Wobei bemerkt werden muß.
daß einzelne Ausdrückesehr heutigen Charakter
haben. Im Mittelpunkt der Handlung steht
die Figur des Obersten Bauer, des Komman¬
deurs des Regiments. Gespielt swenn ein sol¬
cher Ausdruck in diesem Zusammenhangerlaubt
ist) wurde diese Rolle durch Herrn Otto
Geyer,  der auch die Eefamtleitung hatte.
Das. was dieser Darsteller gestern erstmalig bei
uns bot sund mit dessem Können das Stück
überhaupt steht und fällt ) war groß, war über¬
ragend groß. Erschütterte. Mit einem Wort,
es war wie Geyer-Schwingen. Von diesem
Künstler haben wir im laufenden Theaterwin¬
ter ganz fraglos noch viel Erhebendes, viel
Schönes zu erwarten. Neben ihm stand Herr
Neumann  als französischerGeneral. Herr
Neumann ist bei uns bekannt: er fand sich mit
der Rolle zur Zufriedenheit ab. Die anderen
Rollen sind kleiner. Herr Mayr.  Herr Iuhr
und Herr Kert  gaben Offiziere, durchwegein¬
wandfrei. Herr Iereb  bemühte sich mit Er¬
folg den für sein Ideal begeistertenpreußischen
^reiwilligenleutnant zu geben. Als Füselier
stand Herr Gogol  im Vordergrund: er machte
seine Sache gut.

Das Publikum stand stark unter dem Ein¬
druck des Spiels von Herrn Geyer, den es mit
langanhaltendem. sich immer wiederholenden
Schlußbeisallüberschüttete. Auch Blumen fehl¬
ten nicht.

Auf Grund geraten.
Der Strombauschlepper„Ahne" geriet in der

Nähe der Rüstringer Brücke auf Grund. Nach-

Der Dnmasetzke-Vortrag Lm werftspeisehrrus.
Im Werftspeisehaussprach gestern abend der

greise Führer der deutschenBodenreformbewe¬
gung, Dr. A. Damaschke.  Der Einladung der
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen des
Bundes der deutschen Bodenreformer war ein
erheblicherZuhörerkreis aus allen Schichten der
jadestädtischenBevölkerung gefolgt, ebenso sah
man Vertreter der Marine und der städtischen
Behörden. Dr. Damaschke, der Jahrzehnte für
seine Idee gekämpft hat und der mit seinen An¬
hängern früher nur ein kleines Erüppchen dar¬
stellte, hat seht an seinem Lebensabend die Ge¬
nugtuung, daß die Erkenntnis von der Notwen¬
digkeit der Bodenreform in immer weitere Krei¬
se dringt. Trotzdemist dieser Gedanke noch für
viele Menschen ein Blümlein Rührmichnichtan.
Der Vortragende verfolgte deshalb mit seinen
Ausführungen in der Hauptsacheden Zweck, sei¬
ne Zuhörer anzuregen, sich mit dieser Frage mehr
zu beschäftigen, da sie ja ihrem Wesen nach
Menschen aller Parteirichtungen zusammen führen
kann. Es ist zu erkennen, so führte er aus. daß
wir an einer Weltenwende stehen  Vom
Westen her kommt die These des Mammonis¬
mus, der privaten Initiative soll alles über¬
lassen werden und vom Osten her drängt sich der
Kommunismus vor. Zwischen beiden steht das
deutsche Volk. Die Bodenreformer sagen nun, es
ist nicht nötig, daß wir die schwere Wahl zwischen
diesen beiden Thesen treffen, sondern es gibt
einen Weg. von beiden Teilen das zu wählen,
was gut ist. Der Boden läßt sich nicht wie alle
anderen Produkte der Weltwirtschaft Herstellen,
deshalb muß die Bodenfrage auch anders ge¬
wertet werden. Wie die Bodenreformer diese
Frage zum Nutzen der Allgemeinheit lösen wol¬
len und wie sie zu lösen ist, erläuterte der Vor¬
tragende an verschiedenenBeispielen, so u. a
näher an der Entwicklungder ostasiatischen Ko¬
lonie Tsingtau, die seinerzeit von der Marine
nach den Grundsätzender Bodenreformer aufge¬
baut wurde, Er schilderte, wie die Marine den
Mut hatte, neue Wege zu gehen und daß diese
Wege auch zum Erfolg führten.

Soziale Gerechtigkeit ist nationale Kraft.
Auch hierfür führte der Vortragende überzeu¬
gende Beispiele an. Jetzt ist die Bodenreform
ein Stück der Reichsverfässunggeworden und es
ist möglich, sie zu verwirklichen, wenn man nur
den Mut dazu aufbringen würde. Jeder Schritt
nach der sozialen Seite ist auch ein Schritt zur
nationalen Erstarkung. Staatsbürgerliche Pflicht
ist es, an die Durchführung der Bodenreform
heranzugehen.

Dr. Damaschke schilderteweiter die Auswir¬
kungen der Arbeitslosigkeit. In den amtlichen

dem er Kohlen gebunkert hatte , setzte beim Dre¬
hen die Maschineaus. Der stark aus Südwest
drehende Wind trieb das Schiff gegen die
Böschung. Ein an der Vekohlungsanlage lie¬
gender kleiner Werftschleppereilte 'der „Ahne"
zur Hilfe und brachte sie nach einiger Mühe
zum Strombau -Ressort.

Reichszuschuß für Hausreparaturen.
Der Verband für Handel. Gewerbe und In¬

dustrie weist darauf hin, daß als Stichtag
für den Beginn der Arbeiten (größere Instand¬
setzungen, Teilung und Umbau) der 2 8. Sep.
tember  festgesetzt ist. Die Arbeiten müssen
nach dem 23. September d. I . begonnen sein.
Diejenigen Arbeiten, die vor diesem Tage in
Angriff genommen worden sind, werden unr>
können im allgemeinen aus dem früheren
5-Millionen-Fonds unterstützt werden, der
seinerzeit durch Notverordnung vom 14. Juni d.
I . zur Gewährung von Zinszuschüssen bereit¬
gestellt worden ist. Der Zuschuß betrug im

Ausweisenwurde die Zahl der Arbeitslosen mit
etwa fünf Millionen angegeben. Nach den Fest¬
stellungendes Instituts für Konjunkturforschung
muß man in Deutschlandaber mit etwa sieben
Millionen rechnen, so daß mit den Familien
etwa 15 Millionen unter der Arbeitslosigkeit
leiden. Die Bodenreformer sehen die wesentliche
Ursache der Not in der Rationalisierung . Und
diese geht unaufhaltsam weiter. Die Maschine
ist da und muß ausgenutztwerden. Der technische
Fortschritt wirkt sich aber nur zum Segen der
Menschheitaus, wenn die Arbeitszeit verkürzt
wird. Wenn der Arbeiter für fremde Rechnung
z B. nur 6 Stunden schaffen brauche, dann müsse
ihm die Möglichkeitgegebenwerden, noch freie
Arbeit zu verrichten. Das könne geschehen durch
die Bodenreform und Schaffung von Heimstät¬
ten, in welchener seine freie Zeit nutzbar an¬
wenden könne. Es sei ein Verhängnis , daß die
Frauen in die Fabriken gingen, während der
Mann ihnen das Essen hintragen müsse.

Die Stadtrandsiedlungen hätten schon einen
Erfolg gebracht. Aber ihnen stehen Schwierig¬
keiten entgegen, besonders auch wirke sich die
private Bodensprkulation schädigend aus. Wo
gesiedelt wird, steigen die Bodenpreise. Hierfür
gab der Vortragende einige markante Beispiele,
so z. B. daß für Boden, den eine Stadt zur
Straßenverbreiterung benötigte, 700 Mark pro
Quadratmeter gezahlt werden mußten, während
die Besitzer das Land für 10 Mark pro Quadrat¬
meter gekauft hätten. Die Bodenreformerfordern,
die Bodenenteignung in der Form, daß den
Besitzern für das Land ein Preis gezahlt wird,
der ihren eigenen Wertangaben für die Steuer¬
sätze entspreche. Ein solches Gesetz müsse durch
Notverordnung erlassen werden, anders sei es
nicht möglich, daß die Städte ihren Siedlungs¬
willen durchführenkönnen.

Zum Schluß gab der Vortragende noch einen
lleberblicküber die Entwicklung der Be¬
völkerung  in Zahlen. Die Geburtenziffer,
die vor dem Kriege 27 von 1000 betragen habe,
sei jetzt auf 17,8 gesunken und für Berlin gar
auf 9,1. Die Zahl der Kinder, deren Geburt ver¬
hindert wurde, betrage etwa 800 000 im Jahr,
und ungefähr alle halbe Stunde scheide ein
Menschfreiwillig aus dem Leben. Diese er¬
schütternden Verhältnisse ließen erkennen, wie
dringend nötig es sei, den Boden der priva¬
ten Spekulation zu entziehen  und
durch die Schaffung von Heimstätten dem Volke
die erforderlichenLebensmöglichkeitenzu geben.

Einzelfalle ein Zehntel des von dem Haus¬
besitzer als Darlehen aufgenommenenBetrages.
Soweit auf Grund der früheren Verordnung
Zinszuschüsse zugesagt sind, werden sie noch aus¬
gezahlt werden. Die Länder sind ermächtigt
worden, zum Ausgleich von Härten für eine
Uebergangszeit die Bewilligung eines Zins¬
zuschusses wach der alten Notverordnung noch
zuzulassen, soweit ein Antrag bereits gestellt
war. Dadurch können also auch noch Arbeiten
berücksichtigt werden, die bereits vor dem 25-
September d. I . begonnen waren.

Boßelsport vom Sonntag.
Am Sonntag wurde auf der Straße RLfter-

siel—Fedderwardergroden zwischen den Ver¬
einen Siebethsburg und „He löpt noch" Heppens
ein interessanter Kamps ausgetragen. Beide
Vereine waren sehr stark vertreten, doch mußte
Heppens, trotzdem man durch einige Wander¬
vögel verstärkt war, den Siebethsburgern den
Sieg überlassen. Geworfen wurde in vier

Gruppen zu je sechs Mann . Die erste Gruppe
von Siebethsburg gewann 82 Meter, die zweite
verlor drei Wurf 45 Meter , die dritte siegte mit
21 Meter und die vierte zwei Wurf 83 Meter.
EesamtsiegerSiebethsburg mit 41 Meter.

Versammlung der Arbeitsinvaliden.
Uns wird berichtet: Der Zentralverband der

Arbeitsinvaliden und Witwen hielt eine gutbe¬
suchte Versammlung im „Kolpinghaus" ab. Der
Vorsitzende, Herr Wehrle, eröffnet« die Ver¬
sammlung mit einem Bericht der Geschäftslei¬
tung, woraus zu entnehmen war, daß im dritten
Quartal 1932 wieder sehr viele unerfreuliche
Notverordnungsarbeiten Vorlagen, deren Härten
für die Arbeitsinvaliden unertragbare Wirt¬
schaftssorgenbringen. Seitens des Zentralver¬
bandes Berlin ist alles getan, um Verbesserun¬
gen herauszuholen, denn in zwei Eingaben an
die Regierung ist auf die erschreckende Verhee¬
rung und Auswirkung der Notverordnung vom
14. Juni d. I . hingewiesen worden, namentlich
protestiert gegen den Abbau der Invalidenrente
und Kinderzuschüsse, sowie gegen die furchtbaren
Schmälerungen in der sozialen Fürsorge. Aus
der Rechtsschutzvertretungkönnen wir berichten,
daß in 2694 Fällen Auskünfte erteilt worden
sind, die der Invaliden -, Unfall-, Angestellten-
und Krankenversicherung, sowie der Fürsorge,
Werkspensionäre (Reichsarbeiter) und sonstige
Rechtsfragenbetrafen, dazu wurden 555 Schrift¬
sätze anaefertigt. Bei den Versicherungsträgern-
bezw. Aemtern usw. wurden 98 Vertretungen
wahrgenommen, davon waren 20 ohne Erfolg.
Die erstrittenen Erfolge betrugen 9874,68 Reichs¬
mark im letzten Halbjahr 1932. Die von der Zen¬
trale Berlin angesetzten Werbetage sind auch in
Rüstringen eingesetzt, denn nur ein Zusam¬
menschluß aller Arbeitsinvaliden in einem Ver¬
bände verspricht Erfolg der Proteste. Am 15. d.
Mts . veranstaltet der Verband einen Unterhal¬
tungsabend in den „Centralhallen", ein reich¬
haltiges Programm wird geboten und ladet alle
Freunde, Gönner und Interessenten ein. Am
Montag, dem 31. d. Mts ., 15 Uhr, findet eine
Versammlung mit der Tagesordnung: Stellung¬
nahme zur Reichstagswahl, im „Kolpinghaus"
statt. Von allen Mitgliedern wird das Erschei¬
nen erwartet . Mitgliedsbücher sind vorzuzeigen.
Dis Kasfenabrechnungwurde in üblicher Weise
erledigt. Vom Vorstand wurde noch mitgeteilt,
daß in der Dezemberversammlungein Unterhal¬
tungsfilm abrollen soll.

Aus dem Zentralverband der Angestellten.
Zu einer außerordentlichwichtigen Versamm¬

lung der Fachgruppe Handel und Industrie des
Zentralverbandes der Angestellten ruft die hie¬
sige Ortsgruppe für Mittwoch abend 8.30 Uhr
nach dem Gewerkschaftshausauf. Es ist gelun¬
gen. das Mitglied des Verbandsvorstandes.
Fritz Rogon, Berlin , Leiter der Reichsfach-
gruppe Handel und Industrie , für einen Vor¬
trag über das Thema „Unser Kampf um
menschenwürdige Gehälter"  zu gÛ -M
winnen. Kein Angestellter der Fachgruppe
Handel und Industrie im ZdA. sollte es unter .
besonderer Berücksichtigungder augenblicklichen
Situation daher versäumen, diese außerordent¬
lich wichtige Veranstaltung seines Berufsver¬
bandes zu besuchen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält die

Verordnung des Staatsministeriums für den
Freistaat Oldenburg vom 27. September 1932
zur Belebung der Wirtschaft.
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Dick verstand nicht. Er stierte auf den Hof.
Da standen Sponge und Tim, und er sah auch

i! ôohna. Alle drei begutachteten gemeinsam ein
ii Pferd, und plötzlich wußte Dick, was los war.
« Seine Augen glühten.
Ni „Lhamp, is nich wahr", brüllte er, und hatte
iq. vergessen, daß er böse war.

.„Klar, is dein Pferd ", brüllte der Lhamp,
m dessen Aufregung Dicks in nichts nachkam, eben¬

so zwölfjährig zurück. „Ich hab's von Joe ge¬
rb Wonnen."

Dick war böse, daß man, um zum Hof zu kom-
r- men, über die Treppen mußte. Am liebsten wäre
- er durchs Fenster gestürzt.
i Er raste zum Pferd und Sponge flog zur
^ Seite.
- Vor lauter Aufregung konnte er kaum atmen,
h „Lhamp, is ja nich wahr, das is meins?"
ji Und dabei streichelten seine kleinen Hände
h aufgeregt immer wieder das weiche Fell.
i, „Klar ", lachte Andy und wunderte sich, warum
u, es so schwer war, nicht zu heulen.
N Dick bewies Johna , daß er wirklich sein

Freund war. Der kleine Neger durfte das Pferd
,! sogar halten. Sonst ließ er niemand ran.
i« „Aber halte nicht so fest", korrigierte Dick

Johna. „Ein gutes Pferd dars nicht so fest ge-
h halten werden, Johna ."
si „Wunderbarer Gaul", erklärte Johna , und
u! Dick verzieh ihm für das erste Wort sogar das
ii zweite.
p Er lief um das Pferd herum, befühlte die
ii Beine. Plötzlich blieb er stehen und sah ernst zu

Andy.
tz „Ist doch ein Rennpferd, nicht?"
n „Ja , der war schon mal im Rennen", beeilte
ig sich Andy mit der Antwort. Dick war beruhigt.

Er streichelte die Nüstern, und dann fiel ihm

auf einmal ein, daß er noch nicht einmal den
Namen seines Pferdes wußte.

„Wie heißt er denn?"
„Butterfly heißt er, Dick", erklärte stolz Andy.
„Butterfly ? —" Der Name gefiel Dick nicht.

„Is doch kein Name für so'n Pferd", und er be¬
tonte das „so'n". „Der muß einen anderen
Namen kriegen.

„Du Andy, ich weiß, ich weiß, wie er heißt:
„Little Lhamp" —"

Andy schnaubte sich sehr umständlich die Nase.
Er war sehr glücklich. Und dann erklärte er, es
sei eine wunderbare Idee. Aber Dick hatte schon
wieder neue Sorgen.

„Der mutz ins Rennen."
„Klar ", erklärte Andy, „bald", obgleich er

genau wußte, daß das kaum gehen würde Aber
er hätte es nicht übers Herz gebracht, Dicks
Freude einzudämmen.

„Du glaubst, daß das gehen wird, nicht?"
versuchte er ein anderes Sachverständigen-Urteil
für Dick zu werben.

„Klar ."
Tims Auskunft war kurz, dafür aber beson¬

ders eindrucksvoll.
Dick führte „Little Lhamp" stolz im Hoi

spazieren. Vis ihm etwas neues einfiel.
„Ich möchte mal rauf, Lhamp", bat er.
„Na, dazu ist er ja da", sagte Andy, nahm

den Zungen am Kragen und am Hosenboden
und hob ihn auf „Little Lhamp".

Das war natürlich der erhabenste Momenr.
Ein König sitzt nicht so majestätischauf feinem
Lhron wie Dick auf „Little Lhamp" saß. Anoy
stülpte ihm den neuen Hut über den Kopf Dick
hatte noch gar nicht bemerkt, daß er ihn ver¬
loren hatte.

Es ist nicht üblich, daß Männer sich küssen.
Andy konnte sich nicht erinnern, jemals einen

Kuß von Dick bekommen zu haben. Aber auf
einmal hing der Junge an seinem Hals.

Andy wehrte ab.
„Nich, wachs nich", sagte er, „es könnte je¬

mand sehen. Es is mir ja egal, ob's jemand
sieht, aber machs nich."

Und dann mußte er sich wieder, und diesmal
besondersergiebig, die Nase schnauben.

3. Kapitel.
Tim und Sponge konnten es nicht glauben.

Aber wochenlang rührte Andy keinen Tropfen
an, und es kostete überhaupt keine Mühe mehr,
ihn zum Training zu bewegen.

Die beiden hatten zwar ihr Mißtrauen noch
nicht ganz aufgeben können. Sie hatten schon zu¬
viel Wandlungen des Lhamp miterlebt uno
wußten, wie schnell sich sogar seine Wandlungen
wandeln konnten.

Aber wenn Holz in der Nähe war , um ein
an dem Herzen kommendes„Unberufen!" zu er¬
möglichen, gestanden sie sich manchmal, daß es
dem Lhamp diesmal scheinbar ernst sei.

Andy war strahlender Laune.
Und als sie eines Abends mit ihm nach San

Diego fuhren und die Menge ihnen einen be¬
geisterten Empfang bereitete, steigerte sich nicht
nur Andys Wohlbefinden, auch Tim und Sponge
waren darüber froh, weil sie wußten, daß außer
Dick nichts besser Andy bei der Stange halten
konnte, als die Begeisterungskunügebungender
Menge.

„Sie haben mich noch nicht vergessen, Tim",
sagte der Lhamp stolz. „Joe wirv sich's noch
überlegen. Er wird schon blechen dafür, mich
wieder in den Ring zu kriegen."

„Dafür werde ich schon sorgen", stimmte Tim
zu, der fand, daß man seinen Anteil daran un¬
terschätzte.

Andy arbeitete wirklich, und nur oadurch
bemerkteer nicht, daß er Dick sehr wenig zu
sehen bekam.

Aber Dicks Liebe war jetzt geteilt. Der Lhamp
hatte nach wie vor den Löwenanteil, aber einen
großen Platz nahm auch „Little Lhamp" in sei¬
nem Herzen ein.

Das Pferd war auf der Rennbahn unter-Das Pferd war auf der Rennbahn unter-
aebracyr, uno gna war ver lym vom frühen
Morgen bis zum späten Abend.

Mit allen Stalljungen hatte er dicke Freund¬
schaft geschlossen. Er fühlte sich hier wie zu Haus.

Es durfte sich nur niemand einfallen lassen,
Little Lhamp mit irgendeinem anderen Pferd
auf der Welt zu vergleichen. Dick war gutmütig,
aber da hatte feine Gutmütigkeit Grenzen.

BoS Hill war nicht nur der prominenteste

Stalljunge der Rennbahn von Tia Juana , son¬
dern auch Dicks Intimus.

Die Freundschaftder beiden war vor allem
dadurch zustande gekommen, daß Bob „Little
Lhamp" alle die Chancen gab, die Dick hören
wollte, und wenn es Dick auch eine Ewigkeit an
Zeit erschien, die Bob brauchte, um Little Lhamp
fertig zu machen, einmal erklärte Bob doch, daß
man eventuell bald daran denken könnte, ihn
ins Rennen zu lassen.

„Bald" war mindestens eine Woche, und das
schien Dick eigentlich unerträglich lange.

Bob war nicht so sicher auf Little Lhamp,
wie er Dick gegenüber erklärte, aber Freund¬
schaft sagt gern etwas Angenehmes.

Dick war stolz auf sein Pferd, und also ver¬
sprach Bob, Little Lhamp nach Agua Caliente
ins Rennen zu nehmen.

Dick war selig, und wenn er glücklich war,
dachte er wieder an Andy, der so etwas natür¬
lich sofort erfahren mußte.

Der Lhamp war pflichtschuldigstbegeistert.
Er hatte zwar nicht viel Geld, und es kostete ein
Vermögen, Little Lhamp zum Rennen einzu¬
tragen' und einen Jockey zu finden — trotzdem
versprach er es.

Und als er mit Bob gesprochen hatte, tat es
ihm nicht einmal leid. Er verstand etwas von
Pferden, aber er wollte doch hören, was der
Stalljunge sagte, denn er wußte, daß Bob ein
ausgekochterPferdesachverständigerwar.

Bob nahm kein Blatt vor den Mund. Er
schenkte Andy reinen Wein ein.

„Little Lhamp ist in Form, keine Frage, er
hat 'ne Chance."

Das war seine Meinung. Andy fand, daß man
das Geld riskieren könne, und also wurde Little
Lhamp zum Rennen am nächsten Dienstag in
Agua Caliente eingetragen.

Das ganze Geld, das Andy noch übrig hatte,
waren 100 Dollar. Die Wetten standen 20 : 1.
Andy setzte sein ganzes Vermögen.

Es war ein großer Tag. Sogar Sponge und
Tim waren einverstanden, daß Andy heute nicht
trainierte.

Johna hätte es nie über sich gebracht, seinen
Freund Dick allein zu lassen. Und so fuhren die
fünf mit dem Ford nach Agua Caliente.



WilbeImShaverlerTagesbericht.
Keine Friedrich-Ebert-Straße mehr!

Der kommissarische Polizeidirektor Dr. Hein¬
richt gibt heute folgendenBescheid an die Presse:
„Nach der Auffassung des preußischen Ministe¬
riums des Innern ist die Benennung von
Straßen  in erster Linie eine Selbstver¬
waltungsangelegenheit  der Gemein¬
den. Die Polizei soll nur dann eingreifen, wenn
Ordnungswidrigkeiten vorliegen.

Nachdem die städtischen Köperschaften in Wil¬
helmshaven sich mit überwiegenderMehrbeit er¬
neut dafür ausgesprochen haben, daß die Umbe¬
nennung der Königstratze in Friedrich-Ebert-
Straße rückgängiggemacht wird, hat der kom¬
missarische Polizeidirektor aus den dargelegten
Gründen die Verfügung seines Amts¬
vorgängers  vom 11. August 1930 zurück-
genommen.  Die alte Bezeichnung Königstraße
tritt nunmehr wieder in Kraft. Die Entscheidung
des kommissarischen Polizeidirektors richtet sich
in keiner Weise gegen die Person des ersten
Herrn Reichspräsidenten, sie will lediglich den
Wünschen der städtischen Selbstverwaltung Rech¬
nung tragen.

Die Anregung des kommissarischen Polizei¬
direktors eine andere Straße  in Wil¬
helmshaven Friedrich-Ebert-Straße zu benen¬
nen, konnte z. Z. nicht weiter verfolgt werden,
weil der Magistrat bisher keinen positiven Vor¬
schlag in dieser Hinsicht gemacht hat."

'Wir wollen hoffen, daß der Wilhelmshave-
ner Magistrat in letzterer Hinsicht schleunigst das
tut , was nach dem ganzen Gang der Affäre seine
verdammte Pflicht und Schuldigkeitist und was
von ihm wiederholt zugesagt wurde. Die repu¬
blikanischenBürger Wilhelmshavens verlangen
nach wie vor die Benennung einer würdigen
Straße als Friedrich-Ebert-Straße !'

Jadestädtische Beamtenfragen.
Wir werden um Abdruck des folgenden Be¬

richts ersucht: In der letzten Hauptausschuß-
sitzung des fadestädtischen Kartells des Deut¬
schen Beamtenbundes berichtete der Vorsitzende,
Herr Siekmann, zur Frage des bekannten Ge¬
werkschaftsaufrufes, daß auch -der Vorstand oes
Provinzkartells zu der Auffassung gekommen
sei, daß trotz der damaligen schwierigen Augen¬
blicksverhältnissedie Mitllnterzeichnung besser
unterblieben wäre und als politisch gesehener
Akt zu mißbilligen fei. (Furchtbar, solche Ein¬
stellung! Die Red.) Bei der Besprechungdes
in manchen Ländern bereits eingeführten sog.
„Rollsystems" und der Frage der Gehalts¬
kürzungenwurde auf die Ve rh ä l tn i ss e im
Oldenburger Land  hingewiesen . Allge¬
meine Entrüstung rief die Weigerung des
Staatsministeriums hervor, Vertreter des
DBB. zu empfangen. Auch eine Regierung
habe dem Wöhle der Gesamtheit, nicht dem
einer Partei , zu dienen. An der Protestoer-
fammlung in Oldenburg werden außer den
Vertretern mehrerer Einzelorganisationen vier
Vertreter des Ortskartells teilnehmen. — Herr
Raapke berichtete im Zusammenhang mit dem
Oldenburger Beamtentag in Elsfleth über
beamtenpolitifcheAufgaben und Ziele, wie sie
der Vertreter der Bundesleitung in seinem
Referat sah. Der Vorsitzende gab die wesent¬
lichen Beschlüsse der Vorstandsfitzungdes Pro¬
vinzkartells bekannt, begründete u. a. die ein¬
gangs erwähnte Stellungnahme zum Gewerk-
schaftsaufruf. Das Nichterscheinen des Provinz¬
vorsitzenden zur letzten örtlichen Sitzung erwies
sich als ein allgemein und beiderseits bedauer¬
tes Versehen. Beim Punkt „Verschiedenes"

Tagung der flrbeiterrvohlfuhrt.
Die Stellung der Arbeiterwohlfahrt zur Winterhilfe.

Am Sonntag tagte im Eewerkschaftshausin
Oldenburg  die Arbeiterwohlfahrt, um sich
mit vielen Einzelsragen zu beschäftigen. Ein
Notwinter schärfstenAusmaßes steht vor der
Tür und so war es wohl selbstverständlich, daß
die einzige Wohlfahrtsorganisation der Ar¬
beiterschaftsich mit besonderemErnst der Lage
zuwandte, wie sie durch die letzten Notverord¬
nungen geschaffen ist. Genossin Frerichs,
dis Bezirksleiterin der Arbeiterwohlfahrt, hob
deshalb in ihren Einführungsworten hervor,
daß es ureigenste Aufgabe aller Ortsausschüsse
ist, in ihrem Wirkungskreis Aufklärung über
die Verschlechterung in Sozialpolitik und Wohl-
iahrtspflege zu schaffenund soweit irgendwie
nur der Einfluß reicht, in den öffentlichen
Körperschaftendafür Sorge zu tragen, daß
jedem wenigstensdas wird, was ihm heute noch
zusteht. An diesem Sinne nahm die Konferenz
Stellung zur Winterhilfe. Nicht Sinn und
Zweck der Wohlfahrtspflege darf wieder werden
die Rückkehr zur Widmungswirtschaft, zur ge¬
legentlichen Wohltätigkeit privater Perbände.
Keine hilfreiche Hand, keine hingebungsvolle
Mitarbeit zur materiellen und seelischen Ge¬
sundung des einzelnen und des Volksganzen
soll etwa damit unterbunden werden, nur muß
alles einmünden in den neutralen Apparat der
öffentlichen Wohlfahrtspflege. Richtunggebend
ist so die Form der Winterhilfsaktion anzu¬
streben, daß Sammlungen. Käufe von Lebens¬
mitteln usw. und die Verteilung durch die
betreffenden behördlichen Ausschüsse getätigt
werden mit Einschaltung aller wohlfahrts¬
pflegerischenVerbände und Vereinigungen. In
solchen Orten gliedert sich die Arbeiterwohlfahrt
vollkommen ein, getreu dem Grundsatz,
daß jede soziale Arbeit politisch neutral
zu sein hat. Die Ortsausschüsse müssen
sich aber das Recht Vorbehalten, gegebenenfalls
mit eigenen Sammlungen und Aktionen vor¬
zugehen, wenn die gemeindlichen Hilfswerke
nicht allgemein durch alle Verbände gestützt
werden.

Neben der Mitwirkung am allgemeinen
Hilfswerk wird der Solidritätshilfe,
der Selbsthilfe  der Arbeiterschaft nicht zu
entraten fein. In den Nähstuben der Arbeiter¬
wohlfahrt nähen arbeitslose junge Mädchen
und Frauen Kleidung und Wäsche zur Ver¬
teilung an Arbeitslose: in billigen oder un¬
entgeltlichen Kursen wird die Selbstanfertigung
für den eigenen Gebrauchgelehrt, um die paar
Groschen Einkommenzu strecken. Auch der frei¬
willige Arbeitsdienst ist in diesem Sinne in die
Winterhilfe einzuspannen.

Genossin Frerichs  sowie alle Delegierten
berichteten nach diesen grundsätzlichenAusfüh¬
rungen über die im Bezirk Oldenburg-Ostfries¬

land eingeleiteten Maßnahmen. Es war er¬
staunlich zu hören, wie Hunderte von Mädeln
und Frauen nach ganz kurzer Sommerpause in
allen Ortsausschüssenschon wieder am Werke
sind. Aus den Erträgnissen der Marzipan¬
kugellotterie und Spenden aus
Freundeskreisen  wird der Bezirksaus¬
schuß einige Tausend Meter Stoffe und Posten
Strickwolle beschaffen, die durch die Frauen der
Arbeiterwohlfahrt in den Nähstuben der Orts¬
ausschüsse sowie im Werfcherberg und
Vehrte  im freiwilligen Arbeitsdienst durch
arbeitslose, junge Mädel verarbeitet werden,
neben der Umarbeitung gebrauchter Sachen.
Verschiedene Orte wie Oldenburg werden auch
wieder zur Schaffung einer Küche kommen
müssen. Viele Anregungen zur Jugend-
Hilfe  ließen erkennen, wie auch an die Steue¬
rung der seelischen Not der Jugendlichen ge¬
dacht ich.

Einen großen Raum der Besprechungen
nahm ferner die Lotterie  ein , die wie all¬
jährlich kurz vor Weihnachtenausgespielt wird.
Die Lotterie ist genehmigt sowohl in unserem
preußischen Vezirksteil als auch im Freistrat
Oldenburg. Der Bezirksausschuß ist sich be¬
wußt, Laß es ein ungeheures Maß von Opfer,
sinn und Solidarität verlangt, die Lose abzu¬
setzen und zu kaufen. Alle Delegierten waren
sich aber darin einig, daß trotz der Schwere der
Zeit auch auf die Lotterie nicht verzichtet wer¬
den kann -mr Erhaltung der Zentraleinrich¬
tungen der Arbeiterwohlfahrt, wie z. B. des
Jmmenhoses, der Wohlfahrtsschule wie auch
der Einrichtungen des Bezirks. Wieder wird
auch eine Vortragsaktion mit der Lotterie ver¬
bunden sein, die beliebten Kinder- und Abend-
filmveranstaltungen wurden von allen Dele¬
gierten dringlichstgewünscht.

Ein weiterer Punkt der Tagesordnung be¬
traf die Schulungsarbsit-  Diese wird
singeleitet durch einen Kursus für Nähstubew-
leiterinnen bzw. Ortsgruppenführerinnen vom
9. bis 16. Oktober auf dem Werfcherberg. Don
hier aus wird strahlenförmig das Gebotene
weiter praktisch und theoretischverarbeitet.

Zum Schluß wurde die Stellungnahme der
Arbeiterwohlfahrt zum freiwilligen Arbeits¬
dienst besprochen und Winke zur Einleitung
örtlicher Maßnahmen im Rahmen des Sozialen
Dienstes gegeben.

Der Bezirksausschußkann auf eine wohl
gelungene Tagung zurückblicken. Dis lebhafte,
tiefgehende Diskussion erwies, welch ein tüch¬
tiger Stamm von Mitarbeiterinnen und Mit¬
arbeitern im Laufe der Jahre herangewachsen
ist. die wissen, wie sie ihre Arbeit im Dienste
der leidenden Menschheit anzufassen haben.

Elisabeth Frerichs.

wurde mit empfehlenden Worten geworben:
a) für die Veranstaltungen des Konzert- und
Vortragswesens: b) für den Vortrag Damaschke
über die Bodenreform. Zum Schluß gab Herr
Hostmeyereine Bitte der Lehrerschaft
weiter: In den kommendenWochen heftigsten
Wahlkampfes möchtendie Pernunft der Eltern
und das Gewissen der Oeffentlichkeitmithelfen,
die Schuljugend  und unreife Jugendliche
vordem Hineinzerren in den Kampf
zu bewahren.  Es fei unverantwortlich,
Hosenmätze mit politischen Abzeichen und Uni¬
formen zu behängen, sie mit Werbeplakaten
oder in Klebekolonnen durch die Straßen zu
Hetzen. Dadurch würden alle Bemühungen uni
die Pflege des Gemeinschaftsgedankensund um
die Erziehung zur Achtung vor der Meinung
des andern wirkungslos gemacht. Dem Wunsche
wurde von der Versammlung lebhaft zu»
gestimmt.

Stiftungsfest der Altpreußen.
Im festlich ausgeschmllckten Werftspeisehaus

feierte der Verein der Altpreußen sein 20. Stif¬

tungsfest. Trotz des schlechten Wetters war der
Saal bald bis auf den letzten Platz gefüllt Der
1. Vorsitzende, Labuhn, begrüßte mit herzlichen
Worten die Landsleute und Gäste, sowie vor
allem die Vertreter der anderen Landsmänni-
schen Vereine. Der Verein hatte zu seinem Stif¬
tungsfest ein sehr umfangreiches ausgesuchtes
Programm zusammengestellt, das Landsleute
und Gäste bis gegen Mitternacht unterhielt.
Nach einem Volksstück mit Eesangseinlagen, das
beifällig ausgenommen wurde, folgten Schlag
auf Schlag die heiteren Programmnummern und
erzeugten die rechte frohe Stimmung : Die
Duette „Die lustigen Strohwitwer " und „Das
fidele Lumpenpaar", vorgetragen von Mitglie¬
dern des Pereins , fanden großen Beifall und
ebenso der von Tanzlehrer Schmuck eingeübte
Altpreußentanz, vorgeführt von einem Ballett
von acht jungen Mädchen. Fräulein Schmuck
glänzte mit einem Solotanz. Besonderen Spaß
fanden die Gäste an dem Einakter „Senn und
Sennerin " mit Jodlerpartien und an der „Lusti¬
gen Witwe". Zum Schluß konnte der 1. Vor¬
sitzende verschiedenen Mitgliedern für treue zehn¬

jährige Mitgliedschaftdie silberne VereinsiM,
überreichen, eine Auszeichnung, die schon
vielen Altpreußen getragen wird und Zeug,;,'
ablegt von der guten Kameradschaftund
guten, landsmannschastlichenGeist im Vepi?
Um Mitternacht wurde des Geburtstages
Reichspräsidenten gedacht und dann wurde s,,
ermüdlich getanzt bis in die frühen More»,
stunden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: MD,

Winde zwischen Nord und West, wolkig.
— Hochwasser ist morgen um 1.10 Uhr und«l
16.35 Uhr.

Aus dem iadeslädMcherr Svorl
Handball.

K. Einigkeit Meister — Jahn Meister
(1 : 0). Einigkeit war dem Gegner im Stellunz-
spiel und Schußvermögenbedeutend überleg,,
und gewann verdient, wenn auch nicht in dj,
ser Höhe. Ganz hervorragend war in der Ma»» -
fchaft der Torwart , der die unmöglichstenW
hielt. Jahns Elf, durch mehrere Ersatzlep
geschwächt, war in den Leistungen zu mia^
geglichen, dazu war man reichlich vom Pech v,,
folgt. Der Spielverlauf : Die Mannschaft,,
kamen rasch in Schwung und zeigten ein floch
Spiel. Beide Tore kamen oft in Gefahr,
wollten vorerst keine Tore fallen. Der Eich
keitstorwart glänzte mehrfach in der AL weh
einmal hechtete er einen Bombenschuß -s
gegnerischen Linksaußen wunderbar aus der Ui '
heraus. Ungefähr 20 Minuten nach BMI
konnte dann Einigkeit durch unhaltbaren Cch,?7
in Führung gehen. Bei dielem Stande W-
es bis zur Pause und mit 1 : 0 wurde» itü..
Seiten gewechselt. Auch in der zweiten hch
zeit war das Spiel durchweg verteilt.
wollte jedoch nichts gelingen, dagegen kom- ,
Einigkeits durchschlagskrästigerSturm die Ms
rung bis zum Schluß durch fünf weitere Tb.,
bis auf 6 : 0 ausüauen. Kurz vor Abpfiff nich' s
dann noch ein Spieler auf Geheiß des SchW->,
richters, Herrn Böttcher (Porwärts ), das Spills?
feld verlassen. §

Jahn ,1. — Wittmund 8 - 9 (4 : 1). Vor i«
Meisterschaftsklassenkampffand dieses Mi.
statt. Die Mannschaftenwaren in den Leist»"
gen ziemlich ausgeglichenund gingen immer«ll
wechselnd in Führung. Die Wittmunder Weil
schließlich mit 9 : 8, nachdem der Kampf beiderd
Pause unentschieden 4 : 4 gestanden Wr.^
Schiedsrichterwar Herr Hensel (Einigkeit), x

Jahn R — Tv. Frischauf/Stern kom. 15ii,
Linienschiff „Schlesien" — 8. Art.-W-

9. Batterie 4 : 1 (2 : 0). :
Brüderschaft Jgd. — Brüderschaft L 10ü :

(6  : 0).
Vorwärts (Meister — Vareler TurnerLich

(Meister) 8 : 1 (1 : 1). Als Neuling in
Gaumeisterklasse(DT.) spielte gestern erstmaW
der Vareler Turnerbund gegen den Tv. VM
wärts . Die Vareler hielten sich in der erste-
Spielhälfte ganz gut, doch dann fielen sie d»
Tempo der Vocwärtsler, die auch noch mit z«
Ersatzleuten spielen mußten, zum Opfer. Dv,
Spielverlauf zeigte, daß die Vareler noch M,
viele Ansängerfehler, besonders DoppelfäE '̂ q,..
machten. Gleich nach Anpfiff des Spieles kan»:
die Vareler öfter vor das Tor der Porwärkslc
und konnten zur allgemeinen Ueberraschung ach
bald zum Führungstreffer einsenden. Doch mA
lange währte diese Freude und Vorwärts güi
aus. 1 : 1. Vis zur Pause wogte das 2?i!
hin und her, doch Erfolge blieben aus. Mi
der Halbzeit, obgleich jetzt gegen Wind spiele»!
kam Vorwärts glänzend auf. Angriff auf Ak
griff rollte auf das feindliche Tor und in regit
mäßigen Abständenwurden noch sieben Tore«
zielt. Trotz der acht Tore hielt sich der Varelk
Torwart gut und war zweifellosder beste M«
in der Mannschaft. Beim Stande von 8:l
pfiff Herr Hauber (Brüderschaft), der das SM
zur Zufriedenheit beider Mannschaften leite!!'
das Spiel ab.

s

Little Champ wieherte, als Dick in den Stall
kam, und Dick nahm es als Versprechen, zu ge¬
winnen. Er war jetzt ganz sicher.

„Na, wie stehts?" fragte Andy.
„Er ist groß in Form", erklärte Bob, der von

Dicks Liebe zu Little Champ direkt angestecki
schien. „Er hat überhaupt nur ein Pferd zu
schlagen."

„Wen denn?" fragten Andy und Dick wie aus
einem Munde.

„Blue Boy, das ist der Favorit."
„Blue Boy", dachte Dick angestrengt nach.

„Ich habe den Namen noch nie gehört."
„Wird sehr schwer zu schlagen sein", sagte

Boh. „Ist hier noch nie gelaufen. Aber hat
große Rennen hinter sich."

Dick ließ sich nicht einschüchtern. Er streichelte
Little Champ, als ob er ihm sein Vertrauen
beweisen wollte: "Wirst schon gewinnen."

Dick zog seine Jacke aus und machte es sich
bequem, denn er war fest entschlossen, so lange
bei Little Champ zu bleiben, bis „sein" Ren¬
nen begann.

Andy, Tim und Sponge gingen. Sie hatten
noch ein bißchen Geld in den Taschen gefunden
und wollten fetzen.

Dick schien'überhaupt nicht zu merken, daß
noch andere Pferde neben Little Champ stan¬
den. Er hatte keine Augen für sie.

Er war nicht etwa aufgeregt. Er nahm das
ganze Rennen so sachlich und ernst, wie ein er¬
fahrener Fünfzigjähriger.

Wenn Johna versuchte, ihn auf irgend etwas
anderes aufmerksamzu machen, so wies er ihn
nachsichtig, aber doch energisch zurück.

Es war ein wunderbarer Nachmittag.
Die Sonne schien, als ob sie eine Freundin

Dicks sei, und zu Ehren Little Champs ihre
Strahlen auf die tausendköpfigeMenge sende.

Der Champ und Tim versuchten, sich schon zum
ersten Rennen einen Platz zu erobern.

„Wir sind irgendwo an der Barriere", schrie
Andy zu Dick rüber. „Wirst uns schon finden,
wenn Little Champ läuft. Sponge bleibt bei
dir, und —", Andy brüllte vor Lachen, „spuckt
Little Champ auf die Beine, damit er gewinnt."

Man hörte den Champ noch lachen, als man
ihn schon nicht 'mehr sah.

Rennen dauern eine Ewigkeit. Das fanden
nicht etwa die Tausende, die gekommen waren,
das fand Dick.

Denn die ersten vier Rennen waren immer
mehr als gleichgültig. Zwischen den Pausen
kamen wunderbar angezogene Frauen und Män¬
ner, um sich die Pferde anzusehen. Dick hatte
noch nie soviel elegante Menschen auf einem
Haufen gesehen.

Endlich war es so weit.
Die Namen der Pferde wurden gesteckt:

5 Blue Boy
6 Little Champ
7 Van Ettish
8 Captain Gilbert.

Dick war unendlich selig. Sein Pferd in
einem richtigen Rennen.

Johna kam außer Atem angerannt.
„Du, alle Leute sagen, Little Champ ge¬

winnt", schrie er von weitem.
Er war viel aufgeregter als Dick, der das,

was die Leute sagten, nur selbstverständlich
fand.

Er streichelte Little Champ, weil Blue Boy
ebenfalls von einem Herrn und einer Dame ge¬
streicheltwurde. Was Blue Boy billig war,
schien Dick für Little Champ erst recht recht.
Blue Boy war Little Champs Feind und also
auch seiner. Er war Sportsmann genug, um dem
besseren den Sieg zu wünschen, aber der bessere,
das war für Dick eben Little Champ.

Die Dame neben Blue Boy war sehr elegant
angezogen.

„Ich möchte eigentlich gar nicht gern, daß er
das erste Rennen hier schon gewinnt", sagte sie.

Der Herr, der neben ihr stand und der von
dem Stalljungen sehr ehrfürchtig Mr. Carlton
genannt wurde, lachte.

„Ich fürchte, er wird gewinnen."
Dick hatte die beiden bisher kaum beachtet.

Aber da er die Worte als direkte Beleidigung
Little Champs auffaßte, konnte er sie schwerlich
überhören. Er hatte Lust, Mr. Carlton zu er¬
klären, daß er nichts zu fürchten brauche. Aber
gerade, als er herausgehen wollte, erschien ein
Zeitungsvhotograph. , ^ ^

„Ich komme vom Herald Exannner. Darf rch

Sie und Ihre Gattin vielleichtmit „Blue Boy"
zusammenaufnehmen?"

„Warum nicht", erklärte die Dame, und die
drei wurden geknipst.

Dick bedauerte beinahe den armen Zeitungs¬
mann, der sich so unnötige Arbeit machte. Blue
Boy würde ja doch nicht gewinnen.

Sponge kam atemlos angerast. Er hatte ver¬
sucht, Andy zu finden.

Als er Dick, Johna und Little Champ neben
Blue Boy und seinen Besitzern sah, verfärbte
sich sein Gesicht. Mit entsetzten Augen stand er
da und starrte auf Mrs . Carlton.

Was machte Linda in Agua Caliente . . .
Der Champ schien keine Ahnung zu haben.

Der Reporter machte sich noch einige Notizen:
„Blue Boy gehört Ihnen , nicht wahr, gnädige
Frau ?" fragte er.

„Es ist ein Geburtstagsgeschenkvon meinem
Mann", antwortete sie, und dabei streichelten
ihre Augen Mr. Carlton.

(Fortsetzungfolgt.)

Die Farm-er Mm Winde.
Humoreskevon H. Walker.

(Nachdruck verboten.)
Aufatmend glitt ich aus dem Sattel . Der

Tag war recht heiß gewesen. Ich musterte das
vor mir liegende Farmgebäude und trat dann
in den Hof. Vor der Tür saß, die kurze Shag¬
pfeife rauchend, der Besitzer.

„Good evening, Master!" grüßte ich.
„Evening, Jeck."
„Hallo, Älter, ich heiße nicht Jack!" erwiderte

ich lachend und ließ mich neben ihm auf der Back
nieder. Kein Muskel zuckte im Gesicht des Far¬
mers. „Für mich bist du Jack", kam es aus
seinem Munde gleichmütigzurück. Die Art des
Mannes gefiel mir.

„Was willst Lu hier?" fragte er.
„Dich besuchen, Onkel Jim !"
„Jim ? Ich heiße nicht Jim ."
„Für mich bist du Onkel Jim ", gab ich gleich¬

mütig zurück. Der Farmer schielte zu mir
herüber und schien von meinen Antworten durch¬

aus befriedigt. „Du gefällst mir, will ei»-
Ausnahme machen, kannst Arbeit finden."

„Fällt mir nicht ein?'
„Hä? Arbeiten willst du nicht? Was dann"
„Mich ein wenig erholen, Onkel Jim ."
„Allright. Fünf Dollar pro Tag." -
„Keinen Cent, Onkel Jim ." ,
„Dann sieh zu, daß dir der Sattel noch walk:

bleibt!"
„Sachte, lieber Onkel. Wollen ein businq

machen. Bin Reporter. Möchte Reklame mach«!
für deine Musterfarm, drüben in Dodge."

„Jndeed", brummte der Farmer befriedig
Das Wort Musterfarm wirkte wie ein E>«! "
Whisky auf eine trockengelegteSeele aus
Staaten . ,

„Du nennst dein Haus „Die Farm der gut«!
Winde". Kein Mensch in Dodge weiß, warui»
Erzähl mir das, Onkel Jim ."

„Das war so: Ich kam her und wollte mell
Haus bauen. Zunächst wollte ich mir eine Pfeif^
anzünden, hatte aber keine Hölzer eingesteckt^
Eine Stunde später schlug der Blitz neben mi:
in eine Pinie . Ich hatte Feuer genug. Ah
nächsten Tage wollte ich Baumstämme oberh°>
des Flusses fällen. Für den Hausbau. K§ '
ein Tornado und ersparte mir die Arbeit. De«
Tornado folgte ein Wolkenbruch. Der Red D
ver schwoll mächtig an, trat aus den Ufern, us
ich brauchte die herabschwimmendenStäM'
nur an das Land zu ziehen. Ein oder zM>
Jahre später wollte ich Kaffee ernten. Cs
Hagelschlagersparte mir die Arbeit des PW
kens. Und nun sitze ich vor meiner Tür us
warte nur auf ein Erdbeben - "

„Ein Erdbeben? Warum das?" fragte i«
erstaunt.

„Daß es mir die Kartoffeln aus der Eü>
wirft."

Mein Zeitungsbericht war eine Sensalie
besonderer Art. Der Absatz der Farmproduk
verdoppelte sich binnen einer Woche. Zu!
Weekend kam ganz Dodge heraus. Ich durjl
im Hause Onkel Jims einige schöne Wochi
verleben. Es war ein guter Wind gewesen,
mich nach der Farm der guten Winde getriebe,
hatte - ! '
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Dämmert s?
Fum Kampf um das ZarWeOl.

Die Präsidialregierung hält sich für eine
sehr starke Regierung. Aber das Festhalten an
einer unhaltbar gewordenen Position war nie
ein Zeichenvon Stärke, sondern nur von einem
Mangel an Klugheit. ..Sultan Eisenkopf"
richtet auch in der Politik nur Schaden an.
genau so wie in der Führung einer Armee.
Der klügste Teil der Unternehmer ist bereits
dahinrer gekommen, dag die Lohnnotverord¬
nung. so wie sie seht aussieht, auf die Dauer
nicht nu halten ist. Die ..KölnischeZeitung"
das führende rheinische Unternehmerorgan. rät
der Regierung deshalb bereits zu einem Rück¬
zug. Natürlich bemüht sich das Blatt schon
seine Rückzugsempfehlung durch eine wilde
Kanonade gegen die Gewerkschaften zu decken.
Die „KölnischeZeitung" schreibt:

„Das Negierunqsprogramm bedarf des
Einsatzes und der Mitarbeit aller , die eine
Besserung unserer wirtschaftlichen Lage er¬
streben. dabei braucht eine Kritik in Einzel¬
heiten nicht zu kurz zu kommen. Die Ge¬
werkschaften fühlen sich nicht in die Verant¬
wortung für die Massnahmen des Regierungs-
Programms einbezogen ; das dar? für sie kein
Freibrief sein, dieses Programm zu sabotie¬
ren. Vielleicht eröffnet sich noch ein Weg.
diese Verantwortung und Mitarbeit einzu¬
schalten, indem man die Bestimmungen der
Mehreinstellungsverordnung über Tarisunter-
schreitung abdingbar macht und es Arbeit¬
gebern und Gewerkschaften überlässt, sich in
freien Verhandlungen über das anzuwendende
Maß zu einigen . Sollten sich die Gewerk¬
schaften allerdings einer solchen Verantwort¬
lichkeit versagen , dann ist es Angabe der Ne¬
gierung . klare Verhältnisse über die Durch¬
führung ihrer Notverordnung zu schaffen,
dann wird sie der Frage des Streikverbots,
die im Kabinett bereits angeschnitten sein
soll, näher treten müssen."
Mit den Gewerkschaftenkönnten sich dis

Unternehmer über die Lohnnotverordnung sehr
schnell verständigen. Sie brauchen nur dafür
einzutreten, daß der ganze Teil der Notverord¬
nung. der den Eingriff in das Tarifrecht brachte,
schnell wieder verschwindet. Dieser Eingriff in
das Tarifrecht ist die Wurzel des Uebels. Aus
ihm stammen all die Ungerechtigkeiten. Sinn¬
losigkeiten und Unmöglichkeiten der Lohnnot¬
verordnung. Aber vielleichtkommen im Unter¬
nehmerlager wenigstens die Leute, die einen
Gedanken zu Ende denken können, noch zur
Einsicht und Einkehr. Die Widersprüche, in die
die Scharfmacherpolitik das Unternehmertum
verstrickt hat, sind bereits mit Händen - - grei¬
fen. So hat dieser Tage selbst ein Unterneh¬
merblatt wie' die „Deutsche Allgemeine' Zei¬
tung" mit schärfstem Nachdruck den Wert von
Treu und- Glauben im wirtschaftlichen.Kehen.
unterstrichen. ' Das Blatt , das lange Zeit sich
als eifriger Förderer des Nationalsozialismus
hervorgetan hat. beschäftigte sich— wohl im
Anschluß an die Stellungnahme des Vorstandes
und Ausschusses des Zentralverbandes des
DeutschenBank- und Bankiergewerbes zu dem
Wirtschaftsprogramm der Reichsregierung —
mit der Frage des Staatseingriffs in abge¬
schlossene Kredite. Es kam dabei auch auf den
Hohn des nationalsozialistisch angehauchten
„Tat-Kreises" auf die „Heiligkeit des Zinses"
zu sprechen. Es wies diesen Hohn als „Unter¬
stellungen und Unehrlichkeit" zurück und be¬
tonte dann:

„Es handelt sich für die Gegner des
Zwangseingriffs,in abgeschlossene Kredite nicht
um die Heiligkeit des Zinses, sondern um die

Sicherheit des kaufmännischenVertrages, um
Treu und Glauben im wirtschaftlichenLeben.
Die Leichtfertigkeit, mit der heute vielfach für
den staatlichen Schutz und für die staatliche
Förderung des Vertragsbruchs bei durchaus
freiwilligen und privaten AbmachungenRekla¬
me gemachtwird, und wie sie leider schon allzu
starken und gerade setzt wieder neuen Nieder¬
schlag in der Gesetzgebung gefunden hat. ist die
größte Gefahr für den Rest von wirtschaft¬
lichem sozialemund kulturellem Zusammenhalt,
den es heute in Deutschland noch gibt."

Treu und Glauben im wirtschaftlichen Leben!
Leichtfertige Reklame für Förderung des Ver¬
tragbruchs! Da sieh mal einer an! Die Ge¬
werkschaften bekommenplötzlich Bundesgenossen
in ihrem Kampf um das Tarifrecht. Wie
charakterisierte doch der bekannte Arbeitsrecht¬
ler Unioersitätsprofessor Dr. Höninger unter
Zustimmung der Gewerkschaftendie Einbrüche

in die Unabdingbarkeit? „Wo sollen die Par¬
teien wirklich selbsverantwortlich Tarifverträge
schließen, wenn ohne, fa gegen ihren Willen,
der Tarif durch Staatseingriff aufgelockert
werden kann?"

Natürlich an die Gewerkschaften, an deren
Kampf um das Tarifrecht, an den Kampf der
Arbeiter um den Tarifvertrag , an die Bedeu¬
tung der Aufrechterhaltungvon Treu und Glau¬
ben in Len Abmachungenzwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern — daran hat die „Deutsche
Allgemeine Zeitung" natürlich nicht gedacht
als sie sich für die Aufrechterhaltung von Treu
und Glauben im wirtschaftlichenLeben qeaen-
iiber Zwangseingriffen in abgeschlossene Kre¬
dite stark machte. Man sieht, ein gutes Gedächt¬
nis ist immer etwas wert.

Wer die Tarife aufflockert. wer das Tarif¬
recht mit dieser Auflockerung untergräbt, wer
Treu und Glauben in der Regelung der Lohn-
und Arbeitsbedingungen zerstört, der muß vor¬
sichtig sein, wenn er sich für Treu und Glauben
im wirtschaftlichenLebern einfetzenwill. Aber
die Unvorsichtigkeit der „Deutschen Allgemeinen
Zeitung" hat vielleicht doch etwas Gutes. Ehr¬
liche und konseguenteUnternehmer können aus
dieser Unvorsichtigkeit etwas lernen. Hoffen
wir das Beste.

GreSa Witive!
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Wiener Brief.
Das „Neue Wiener Journal " bringt einen

sensationellen Bericht seines Stockholmer
Korrespondenten, der. wenn er auch nur zu
einem geringen Teil den Tatsachen entspricht,
für die ganze Welt eine ungeheure Ueber-
raschung bedeutet. Der schwedischeBericht¬
erstatter behauptet nämlich nicht mehr und
nicht weniger, als daß Greta Garbo, dieselbe
Greta Garbo, deren Unnahbarkeit weltbekannt
war, eine Witwe ist, und zwar die Witwe des
bekannten Filmregisseurs Mauritz Stiller , den
sie im Jahre 1921 in aller Heimlichkeit in Kon¬
stantinopel geheiratet haben soll- Die Ver¬
antwortung für die Wahrheit seines Berichts
muß dem Wiener Blatt überlassen bleiben;
aber die Einzelheiten sind so überzeugend und
ausführlich, daß für einen Zweifel an der
Richtigkeit der Meldung kaum noch Raum
bleibt.

Der wahre Grund, aus dem Greta Garbo
aus mehrere Monate zu einer Reise in die
schwedische Heimat verließ, soll danach nicht in
dem Bedürfnis nach Ruhe oder in der Sehn¬
sucht nach Schweben liegen, sondern in einem
Prozeß um die Erbschaft Mauritz Stillers , der
bekanntlichvor einiger Zeit von einer schweren
Krankheit üahingerafst wurde.
Der Vamp war feit Jahren eine gute Hausfrau.

Bereits im Jahre 1923 hatten sich Stiller
und die Garbo in Schwedenkennengelernt. Als
sie dann einige Zeit später nach Hollywood gin¬
gen. um den größten Erfolgen entgegenzngehen,
machten sie kein Hehl aus ihrer gegenseitigen
Sympathie. Aber niemand wäre auf den Ge¬
danken gekommen, daß sie Mann und Frau
feien, daß sie sich in aller Heimlichkeit im Jahre
1921 in Konstantinopel hatten trauen lassen.

Es ist schwer zu sagen, warum die berühmte
Filmdiva so eisernes Schweigen über ihre Ehe
bewahrten. Man kann nur annehmen, daß es
der Volkstümlichkeit des Filmvamps schaden
könnte, wenn die Oeffentlichkeitdahinterkäme.

daß er in der alltäglichen Wirklichkeit eine gute
Hausfrau sei.

Als dann Stiller sterben mußte und aus der
an sich schon sehr stillen Greta Garbo eine Ein¬
siedlerin wurde, die tagsüber im Studio arbei¬
tete, um ihre Freizeit — immer allein — auf
ihrem prächtigen Besitz in Beverly Hills zu ver¬
bringen, da glaubte man annehmen zu sollen,
daß sie sich aus Schmerz über den Tod des
großen Künstlers Stiller so zurückzog. Aber
wer konnte ahnen, daß sie in ihm den Gatten
beweinte?
Greta Garbo prozessiert um Stillers Nachlaß.

Wahrscheinlichhätte die Welt niemals das
Geheimnis Greta Earbos erfahren, würde setzt
nicht beim amerikanischen Konsulat in Stock¬
holm der Prozeß um den Nachlaß Stillers zu¬
gesprochen erhalten, als seine Witwe, und sieht
sich nun gezwungen, mit seinen Verwandten
deshalb hsrumprozessieren. lieber die Einzel¬
heiten dieses Verfahrens hüllt sich das amerika¬
nische Konsulat vorläufig noch in eisiges Still¬
schweigen- ' ' '

Eine alte Behauptung taucht in diesem Zu¬
sammenhang wieder aus, die häufig dementiert
wurde. An sich sollte inan ännehmdn; saß an¬
gesichts ihres großen eigenen Vermögens und
ihrer Gage, die neuerdings auf 12 590 Dollar
Wöchentlich erhöht wurde, es sich für die „Gött¬
liche" nicht lohnt, sich in den Mittelpunkt einer
derartigen Sensation zu stellen, wenn auch der
Nachlaß Stillers sehr beträchtlichist. Aber man
erinnert sich, daß sehr davon die Rede war, die
Garbo Habs durch den Kreuger-Krach den größ¬
ten Teil ihres Vermögens verloren. Und es ist
kein Wunder, daß die Zahl derer, die diese
Behauptung für wahr halten, nach Bekannt¬
werden des Streits um den Nachlaß Stillers
wieder im Zunehmen begriffen ist.

Man darf auf weitere Nachrichten über
diese neueste und größte Sensation um Greto
Garbo, die „Göttliche", mit Recht gespannt sein.

-P)'ch , '.'.1. ' kA'

ZandSagsSrach um GeeShe.
Gr weigert sich. Rechnung abzulegen . — Güt¬
lich beigelegt. — Abneigung gegen Buchführung.

Als im Jahre 1823 der neugewählte weima-
rische Landtag züsammentrat, war Goethe an
der Spitze der sogenannten Jmmediatkommission
für Wissenschaft und Kunst. Dieser Kommission
stand ein jährlicher Betrag von 11787 Talern
zur Verfügung und der Landtag forderte nun
eine Rechnungsablegung über diesen Betrag.
Die erste und die zweite Ansforderung ließ
Goethe unbeantwortet hingehen, bei der dritten
bekam er einen „Wutanfall", daß man ihn für
eine so lächerliche Summe zur Rechenschaft
ziehen wolle. Als sich aber der Landtag be¬
schwerdeführend an den Eroßherzog wandte,
schickte Goethe endlich den gewünschten Aus¬
gabenbericht ein. Er war lapidar gehalten und
ist in seiner Form wohl ganz einzigartig. Noch
nie ist einer Abgeordnetenkammerderart kurz
und bündig Rechnung gelegt worden.

Die Rechnungslegung lautete ganz einfach-
„11 787 Taler für Zwecke der Kunst und Wissen¬
schaft eingenommen. 11 787 Taler für dieselben
Zwecke ansgegeben. In Hochachtung: o. Goethe."

Als dieser Bericht im weimarischen Landtag
vorgelesen wurde, brachen einige der Abgeord¬
neten, die Sinn für Humor hatten, in lautes
Gelächter aus und waren geneigt, die Sache
auf sich beruhen zu lassen. Nicht so aber die
Mehrheit des Landtages, die sich brüskiert be¬
handelt fühlte. Es kam ein Beschluß zustande,
demzufolge der Landtag genaue Detaillierung
der einzelnen Ansgabexosten verlangte, weil
Bedenken bestünden, daß allzuviel für „Spiele¬
reien und unnötigen Luxus" ausgegebenworden
sei. Dieser Beschluß wurde dem Ministerium
übergeben, mit der Anheimstellnng. beim Ee-
heimbden Rath auf genauere Rechnungslegung
zu dringen.

Trotzdem die Sitzungen des Landtags da¬
mals nicht öffentlich waren, sickerte ein Bericht

über diesen Landtagsbeschlußbald in die Oeffent¬
lichkeit durch und die Folge war, daß ganz
Weimar von nichts anderem sprach. Goethe
selbst soll, als er davon hörte, in rasenden Zorn
geraten sein. Der Grotzherzogund die Erotz-
herzogin standen, trotzdem sie zugeben mußten,
daß sich Goethe dieses Mal im Unrecht befand,
auf Seiten Goethes. Goethes englischer Bio¬
graph Lewes, der sich außerordentliche Ver¬
dienste um die Goetheforschungerworben hat,
erzählt, wie die Großherzogin mit dem Land-
tagsmarschall Rücksprache nahm und ihm ein¬
dringlich vorstellte, daß man dem alten Herrn
ruhig seine Eigenheiten lassen sollte. Es sei
doch jedermann im Landtag überzeugt, daß das
Geld Ms gute und rechtmäßige Weise verwandt
worden sei. „Außer über dem geschriebenen
Recht gibt es fa noch ein anderes Recht; das ist
das Recht für Frauen und Dichter."

Damit war die Angelegenheit beigelegt, der
Landtag verlangte keine weitere Rechnungs¬
legung und bestand auch in den kommenden
Jahren , solange Goethe noch an der Spitze der
Jmmediatkommissionfür Wissenschaft und Kunst
stand, nicht mehr darauf.

Goethe hatte zeitlebens eine ausgesprochene
und betonte Abneigung gegen Rechnungenaller
Art. Es gibt manch köstliche Anekdote, die dies
illustriert. In Geldsorgen hat er sich eigentlich
nie befunden, wenn Rechnungenkamen, wurden
sie alsbald bezahlt. Auch gemahnt mußte der
große Dichter öfters werden, aber selbstverständ¬
lich nur deshalb, weil er einfach daran ver¬
gessen hatte. Alles, was mit Rechnung und
Buchführung zusammenhing, überließ er ver¬
trauensselig anderen und ist dabei selbstver¬
ständlich nicht immer zum besten gefahren.

Daß es keineswegs geringe Summen gewe¬
sen sind, die Goethe noch bei Lebzeiten vor
allem als schriftstellerische Honorare zuflossen.
wird klar, wenn man erfährt, daß zum Beispiel
die Cottaich- Vsrlaasanstalt von 1795 bis zu
Koeibes Tod insgesamt 191 090 Mark an den
Dichter abgeführt hat.

MUMM!

AMMßsM der NeMmMe.
. . Also meine Herren, treten Sie ein

wenig näher, damit ich Ihnen die Sache noch
einmal erklären kann.

Meine Herren, Sie haben sicher schon einmal
einen Füllfederhalter besessen. Mal ehrlich,
meine Herren, wer hat schon einmal ein solches
Nuckelinstrumentgehabt wie diesen Parker-
Halter, der in jedem Geschäft vierzig Mark
kostet. Hau du ju Lu mit 'n Gummischuh? Sliep
ju well in the Bettgestell? Meine Herren, tre¬
ten Sie ein wenig näher, Kinder, geht nach
Hause, Mutter wartet mit die Kartoffelsnppe
Für sage und schreibe vierzig Millionen Mark
haben wir im letzten Jahr von diesem ameri¬
kanischenMist eingefllhrt.

Ich frage Sie, warum, wozu? Weil der däm¬
liche Michel einen Auslandsfimmel hat ! Das
Parfüm muß von Cotieh de Parieh sein, als
ob es nicht ganz wurscht ist, mit welchemGe¬
stank sich die Weiber vollspritzen. . Lachen Sie
nicht, meine Herren, jeder von Ihnen hat schon
einmal die Klingen von Schilette gebraucht,
der wo neulich gestorben ist. Als ob Sie sich
nicht genau so gut mit jeder deutschen Klinge
die Visage frikassieren können.

Meine Herren, ich stehe nicht im Aufträge
von Goebbels oder Hitler hier, aber wissen Sie,
was jedem gehört, der weiter ausländischen
Mist kaufen tut ? Ich will es Ihnen verraten.
Die Krätze und kurze Arme, daß er sich nicht
jucken kann. Jawohl . Und dann eine Hand¬
granate in Hintern geschoben, ab dafür, daß das
Dreckpaket platzen tut . Als wohlverdiente
Strafe , weil er deutschen Arbeitern, deutschen
Volksgenossen Brot und Arbeit wegnimmt

Meine Herren, ich stehe hier im Aufträge
der größten deutschenFüllfederhalterfabrik. . ."

(Einem Berliner Straßenhändler wörtlich
nachstensgraphiert.)

As VsrMMmg
der SberWiÄKMeWe«.
Das Old-enburgische Staatsministerium teilt

heute mit : Das Staatsministerium ist durch eine
Verordnung vom 22. Juli 1932 ermächtigt wor¬
den, im Rahmen der Landesverfassungund der
Reichsgesetze die Staats - und Gemeindeverwal¬
tung zu verbilligen und zu vereinfachen. Ent¬
sprechend dieser Ermächtigung hat das Staats¬
ministerium zunächst, früheren Land¬
tagsbeschlüssen entsprechend,  durch
Verordnung das Evangelische Oberschulkollegium
in Oldenburg und das katholische Oberschulkolle-
gium in Vechta aufgehobenund die Leitung des
Schulwesens an ihrer Stelle dem Ministerium
der Kirchen und Schulen übertragen. Das
Staatsministerium beabsichtigt, zur Wahrung
des Einflusses der evangelischen und katholischen
Kirche auf die religiös-konsessionelle Bildung der
Schuljugend für die Angelegenheiten der evan¬
gelischen Volksschulen eine Evangelischeund für
die Angelegenheiten der katholischenVolksschu¬
len eine Katholische Abteilung  nach folgen¬
den Grundsätzeneinzurichten: Die Fachmitglie¬
der der Abteilungen müssen der Konfession ange¬
hören, deren Volksschulwesen von der Abteilung
bearbeitet wird. Das jeweilige erste geistliche
Mitglied des Evangelisch-lutherischen Oberkir¬
chenrats wird stets zum Mitglieds der Evange¬
lischen Abteilung und der jeweilige Bischöfliche
Offizial in Vechta stets zum Mitglied« der Ka¬
tholischenAbteilung bestimmt. Zu ihren Stell¬
vertretern allgemein oder in Verhinderungs¬
fällen kann je ein von ihnen vorgeschlagener
Geistlicher bestimmt werden. Vor Bestimmung
des Vorsitzendender Evangelischen Abteilung
wird das Staatsministerium den Präsidenten
des Evangelisch-lutherischen Oberkirchenrates
und des Vorsitzenden der KatholischenAbteilung
den Bischöflichen Offizial in Vechta hören; et¬
waige begründete Bedenken gegen die in Aus¬
sicht genommenePersönlichkeitwird das Staats¬
ministerium berücksichtigen. In Aussichtgenom¬
men ist, der Evangelischen Abteilung außer dem
Vorsitzendenzunächst zwei Oberschulräte, später
einen Oberschulrat, der Katholischen Abteilung
auster dem Vorsitzendeneinen Fachreferenten
zuzuwecsen, der zugleichals Schulrat tätig ist.
An der Konfessionalität des Schulwesens wird
durch die Neuregelung nichts geändert. Insbe¬
sondere müssen auch die Schulräte in Zukunft
der Konfessionangehören, deren Schulwesensie
beaufsichtigen.

Die Tster«
des ReichsbMmrrS.

Der Amtliche Preußische Pressedienst hat,
wie berichtet, eine statistische llebersichtüber die
Todesfälle bei politischen Ausschreitungen im
Jahre 1932 in Preußen veröffentlicht. In die¬
ser Statistik waren zehn Angehörige des Reichs¬
banners und der SPD . verzeichnet. Dazu teilt
die Bundespressestelledes Reichsbanners mit,
daß nach den amtlichen Unterlagen des Bundes
in der Zeit vor der Aufhebung des Uniform-
und SA .-Verbotes — also vom 14. Juni 1932
ab — bis heute allein aus den Reihen des
Reichsbanners 20 Todesopfer  zu verzeich¬
nen seien. Sämtliche Tote seien Opfer aus Zu¬
sammenstößenmit Nationalsozialisten. Vier¬
zehn von ihnen entfallen aus Preu¬
ßen,  zwei auf Hessen, je einer auf Braun¬
schweig, Sachsen, Anhalt, Mecklenburg-Schwerin.
In der Zeit vor dem 1. Januar 1932 bis zum
14. Juni 1932 wurden insgesamt fünf Reichs¬
bannerleute (davon drei aus Preußen, einer
aus Vraunschweiig, einer aus Oldenburg) Opfer
von Gewalttaten politischer Gegner. Die Ge¬
samtzahl der Todesopfer allein des
Reichsbanners  in Preußen in der Zeit
vom 1. Januar 1932 bis heute beträgt da¬
her  17 . Die Angaben der amtlichen Statistik,
die zehn Todesopfer des Reichsbanners zählt,
deckt sich also nicht mit den Listen des Reichs¬
banners, die sich auf ausführliche, durch behörd¬
liche und ärztliche Atteste belegte Berichte
stützen.

Verhandlung gegen vier Sittlichkeitsverbrecher.
Vor der Großen Strafkammer als erste In¬

stanz wurde gegen vier Sittlichkeitsverbrecher
verhandelt. Der erste, ein 33jähriger Schlosser
aus Oldenburg, wurde mangels Beweises frei¬
gesprochen. Der 52jährige Arbeiter B. aus
Blexersande wurde wegen Sittlichkeitsverbre¬
chen, begangen an drei lijährigen Schulmädchen,
in mehreren Fällen verurteilt . Während der
Strafantrag gegen ihn auf 1 Jahr Zuchthaus ge¬
lautet hatte, beließ es das Gericht bei 1 Jahr
Gefängnis. Der Oöjährige Arbeiter H. aus
Nordenham wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen
an einem 12jährigen und an einem 8jährigen
Mädchen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt . Z)is-
ser Angeklagte war ebenso wie der letzte bisher
unbestraft. Der Maler S . aus Stickgras wurde
wegen desselben Vergehens an einem 9jährigen
Kinde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt . Dem
Letztgenanntenwurden für 3 Monate, dem Vor¬
letzten für 4 Monate Gefängnis Bewährungsfrist
gegeben.

Noch ein lleberfall.
(Berlin,  3 . Oktober. Radio  dienst .)

Ein Geldbriefträger wurde heute vormittag in
I Tempelhof überfallen und schwer verletzt. Der
i beabsichtigte Raub der Geldtasche gelang den

Tätern nicht. Einer von ihnen konnte an Ort
und Stelle festgenommen werden.
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Maria schauerte in nie empfundenem Grausen zu¬

sammen, als ihre Augen diese krasse Lehre Peters streiften.
Und sie dachte unwillkürlich daran , daß man ihn den
„Grausamen " nannte und auch den „Gerechten". Er saß
ja meist selbst in einem maurischen Kuppelsaal im Alkazar
zu Gericht über arme Sünder und fällte das Urteil , und
— es war gerecht, wenn es ihm gerade paßte.

Maria hatte sich nie in des Königs Staatsgeschäfte
eingemischt. Sie war klug und hatte ihren Geliebten nur
manchmal durch ein hingeworfenes Urteil , im Scherz ge¬
sprochen, zu lenken versucht, was ihr auch immer gelungen
war . Aber sie hatte es so gelenkt, daß immer nur Peter
es war , der schließlich seine Meinung geändert hatte.

Daran mußte sie jetzt denken, als sie zagend vor dem
Eingang zu seinen Gemächern stand und mit zitternder
Hand den schweren Vorhang langsam zur Seite schob. Es
war noch nie in den drei Jahren , seit sie Peter kannte,
vorgekommen, daß sie ohne seine Aufforderung ihn in
dunkler , stiller Nacht ausgesucht hatte . Das Außergewöhn¬
liche, gerade in dieser Zeit , wo seine Leidenschaft andere
Wege ging als die vertrauten in ihre Gemächer, machte
aus der zielsicheren, ruhigen Maria ein zagendes , ängst¬
liches Weib.

Franzeseo , der Diener Peters , der im Vorraum auf
einer Matte vor dem Eingang zu seines Herrn Schlaf¬
gemach lag und Wache hielt , fuhr erschreckt in die Höhe,
als plötzlich, wie aus dem Nichts erschienen, die weiße,
schlanke Gestalt vor ihm stand. Aber als er die Herrin
erkannte , warf er sich demütig aus die Knie vor ihr nieder,
sein Gesicht auf den Boden drückend.

„Geh, Franzeseo , ich mutz den König sprechen. Warte
draußen !"

„Ja , meine Herrin und Gebieterin ", flüsterte der alte
Getreue und schlich zur Tür hinaus.

Maria sah ihm nach und hob dann , als er ver¬
schwunden war , oen Türvorhang in die Höhe, in das
dahinterliegende Gemach spähend.

Da lag auf einem breiten Ruhebett der König und
schlief. Das halbduukle bunte Licht, das in der goldenen
Schale mit eingelegten bunten Steinen brannte , warf nur
eiMtü gedämpften Schein auf ihn und ließ das blonde
Haar , das seltsam von seiner bräunlichen Hautfarbe ab-
staH, rötlich schimmern.

Da lag auf einem breiten Ruhebett der König; er schlief.

„Beatriz ", stöhnte der Schlafende gequält im Traum,
„warum kommst du nicht zu mir — ich warte , warte auf
dein Kommen."

Der schwere, golddurchwirkte Stoff in Marias Händen
ballte sich knisternd zusammen und drohte zu zerreißen,
wurde aber dann jäh losgelassen und fiel wieder ruhig
in seine tiefen Falten zurück. Maria ging an das Lager
Peters und strich mit ihrer kühlen Hand über die fieber¬
heiße Stirn des Träumenden und flüsterte leise seinen
Namen.

Da schlug er seine großen , blauen Augen auf und
schaute zuerst verständnislos die Weiße Gestalt vor seinem
Lager an, ehe er Maria erkannte . Aber dann richtete er
sich mit einem Ruck auf.

„Du , Maria , du kommst? Was willst du ?"
Sie hörte den unwilligen Unterton in seinen Worten,

seine Ueberraschung, das Befremden Wohl heraus , aber
sie neigte sich nur noch ein wenig tiefer über ihn und
flüsterte betörend:

„Ich habe mich allein in meinen Gemächern so ge¬
fürchtet. Verzeih, wenn ich in meiner Not zum ersten Male
einen Schritt tat , der nicht nach meines Gebieters Willen
ist. Ich hatte Sehnsucht nach meinen beiden kleinen Kin¬
dern — und nach meinem Peter . Verzeih mir ! Soll ich
wieder gehen ?"

Peter sprang von seinem Ruhebett auf , und Maria
fand, daß er in seinem Weißen, mit blauer Seide gestickten
Kleid besser aussah als jemals in seinen purpur¬
geschmückten Hofgewändern oder in der engen , gepanzerten
Kriegsrüstung . Oder war es nur der weiche Schein des
Lichts, der seine harten , etwas verbitterten Gesichtszüge
so mild erscheinen ließ und die blauen Augen so weich,
wie Sammet?

Sie wußte in ihren natürlichen Gefühlen auch nicht,
wie schön sie selbst in ihrer ängstlichen Schüchternheit im
Augenblick war , in der Aengstlichkeit des Weibes , die
Peter so an ihr liebte, der er bis jetzt fast immer er¬
legen war.

Und vergessen war die blonde Nonne Beatriz im
Kloster Santa Clara , als der König seine Maria in über¬
strömendem Gefühl in seine Arme schloß. . .

Auf dem Säulengang draußen hockte der Leibdiener
des Königs auf den Kachelfliesen vor der Tür und konnte
sich vor Müdigkeit kaum wach halten — und sah darum
auch nicht den Schatten des buckligen Tonio , der sich leise
wieder davonschlich, um am goldenen Mosaikspringbrunnen
drunten im Garten die ganze lange Nacht zu sitzen und in
das mondflimmernde Wasser des Bassins zu sehen.

Die ersten Strahlen der Sonne kamen hinter dicken,
weißen Wolken hervor und beschienen die Spitzen der
Alkazartürme , ließen den hohen Maurenturm an der
Hauptmoschee im goldenen Licht schimmern und warfen
auch warme feine Streifen in das Schlafgemach Maria
de Padillas , die mit bleichen Wangen , aber selig lächeln¬
dem Munde sich in die Weichen Decken geschmiegt hatte
und manchmal erschauernd vor sich hin flüsterte : „Er liebt
mich doch, mein Peter , mein lieber, guter Mann ."

Drunten im Garten schluchzte eine Nachtigall im
dichten Dornengebüsch der Rosen, und ab und zu gluckste
das Wasser im Goldfischbassin auf . Das wußte Maria
aber in ihrer gesättigten Seligkeit nicht, daß Tonio kleine
spitze Steine nach den roten Fischen warf und jedesmal,
wenn er einen traf , in verbissener Wut murmelte:

„Du falsches Tier , du schlechtes Tier — du Tier , du
Tier — Tier — Tier ."

* « *
In der engen Zelle stand im schwarzen Gewand der

Priester vor dem Gefangenen , hoch aufgerichtet , mit fin¬
sterem, strengem Asketengesicht.

„Ist das alles , was dein Gewissen belastet, Hilario
de Nervion ?" fragte er mit harter Stimme . „Du siehst,
wie sich das Morgenlicht in deine Zelle drängt , und du
weißt , daß , ebenso wie jetzt das Flämmchen hier auf
diesem Tisch erlischt, beim ersten Sonnenstrahl dein Leben
auch vernichtet wird ."

Don Hilario hob sein bleiches Gesicht von den ge¬
falteten Händen auf und sah mit trostlosen Augen in das
knisternde» kleine Oellicht.

„Ich habe nichts mehr , was ich Euch beichten könnte,
heiliger Pater . Ich weiß nichts, dessen ich mich zu
schämen brauche."

Die Stimme des Mannes klang fest und stolz, aber sie
wurde jetzt weich und wie von Tränen durchzittert , als
er bat:

„Nur eine Bitte Hab' ich noch, frommer Herr : Geht zu
meiner Frau , zu meinen Kindern , und sprecht ihnen Trost
zu, wenn sie verzweifeln wollen ."

Angstvoll fast flehten die Männeraugen den Mann im
heiligen Gewand an, der eine kaum merkliche, unwillige
Bewegung machte, dann aber wie segnend die Hand auf
das Haupt des Gefangenen legte und zustimmend nickte.

In diesem Augenblick klirrte draußen Eisen , und die
Tür wurde aufgestoßen. Hilario senkte unwillkürlich sein
Gesicht, als könne er so den nächsten Moment noch um
eine unendlich kleine Spanne Zeit hinausschieben . Es
blieb aber so still, so unheimlich still.

Da blickte der Marques entschlossenauf und gerade in
die großen Augen seines Königs , der lichtumflossen
mitten in der niedrigen Eisentür stand, umgeben von Be¬
waffneten und Knappen.

Hilarios Züge , in denen noch vor wenigen Minuten
trostlose Verzweiflung , heiliger Glaube und banger
Zweifel kämpften, wurden ruhig , und ehrerbietig mit
stolzer Haltung trat er einen Schritt vor.

„Mein Herr und König , ich beuge mich deinem Willen."
Es herrschte wieder eine bange Spanne Zeit , die von

keinem Laut gestört wurde , die versank im Meer der

Ewigkeit wie ein Nichts, und doch so unendlich quäleM
für ein Menschenherz war.

„Du bist frei , Marques de Nervion ." König Peters
Stimme klang hell und schwingend durch den Raum.

„König , mein -Herr und Gebieter ?"
Als könne er die Nachricht nicht begreifen, glauben , so

stieß Hilario die Worte hervor und trat unwillkürlich
zurück.

„Wie soll ich dir danken, König Peter ?"
„Der Dank gebührt nicht mir . Geh zu Maria de

Padilla und küsse den Saum ihres Gewandes . Die Heilige,
die du geschmäht, hat für dein Leben selbst bei mir ge¬
beten."

Ein halberstickter Laut entrang sich wie befreit der
Brust des Mannes , und er kniete vor dem Priester nieder,
der mit finsterem Gesicht die Hände wie segnend emporhob.

„Heiliger Pater , Euer Gebet hat mich gerettet — Eure
Frömmigkeit , Eure Güte ."

Wieder rasselten Eisen und klirrten Ketten, und als
der Marques sich wieder aufrichtete, war der König mit
seinem glänzenden Gefolge fort . Und die Tür des Kerkers
stand weit auf , das blendende Sonnenlicht ergoß sich in
die enge Zelle.

Da wankte Hilario hinaus , wankte wie trunken an
dem Holzklotz vorbei , an dem das blinkende Beil lehnte,
und an den Wachen vorüber , die ihm mit ernsten Ge¬
sichtern nachbliüten und dann lachten.

* K *
Als das Sonnenlicht das Fenster von Marias Schlcch-

gemach erreichte, schlug sie die Augen auf und hörte
lächelnd zu, wie ihr Regina , ihre Dienerin , erzählte , daß
draußen im Empfangssaal , im sogenannten Gesandten¬
saal , der Marques de Nervion auf ihr Erscheinen warte
und so blaß fei wie der Tod.

Fünftes Kap itel.
König Peter geht in die Kirche.

König Peter war sehr unzufrieden . Er ritt auf seinem
schwarzen Hengst an der Spitze seiner auserlesenen , treuen
Schar zum Stadttor hinaus und sprengte draußen über
Gräben und grünende Kornfelder , daß die Steine und die
braunrote Lehmerde , vo.n den Pferdehufen geschleudert,
nur so flogen . Ob die Saat zertreten wurde , ob die
Bauern und die Untertanen hungern mußten , weil das
Korn fürs Brot vernichtet war , das scherte ihn nicht. Er
war der König , er war der Herr , und wer sich bei ihm
beklagte — nun , der würde schon abgefunden werden —
wenn er gerade in guter Laune war.

Heute war er es nicht, und bald sprengte er verdrossen
durchs Westtor wieder in die Stadt zurück und hatte plötz¬
lich die Laune, die Kirche des Klosters Santa Clara aus¬
zusuchen.

Die Kinder und Weiber, die in den engen Straßen in
dem spärlichen Sonnenstreifen , der Hineinsiel, saßen, sich
wärmten und spielten , flüchteten erschrecktund schreiend
in die kleinen, fensterlosen Häuser und schlossen schnell
die Türen , als der blinkende Reitertroß wie eine Winds¬
braut daherkam.

Vor der Kirchentür sprang der König von seinem
Pferd und pochte mit seiner-Waffe laut und herrisch gegen
die dicken Holzbohlen , bis die alte , weißhaarige Pfört¬
nerin , mit . dem kleinen, gelben Gesicht und ängstlichen'
Mauseaugen , zitternd öffnete und still zur Seite trat , als
der König herrisch Einlaß begehrte . Seinen Begleitern
winkte er kurz zu, daß sie draußen bleiben sollten.

König Peter vor dem Kloster.

M '' 'A

MM

König Peter betete vor dem Altar , und die Pförtnerin!
vergaß ihre Angst vor dem knienden Mann in Eisen. Und
erzählte dann , durch ein blinkendes Goldstück diensteifrig!
und gesprächig gemacht, alles , was der König wissen
wollte . Nicht genug konnte sie erzählen , als Peter das
Gespräch geschickt auf die Nonne Beatriz gebracht hatte,
wie fromm und gut die Schwester sei, die jeden Tag um
die zweite Mittagsstunde aus dem Kloster gehe, um Essen
und Almosen in die Hütten der ganz Armen und Kranken
zu bringen , die sie mit unendlicher , heiliger Geduld und
Zuversicht pflegte und denen sie Trost zusprach. Schwester
Beatriz sei so gut und hilfsbereit , sei wie eine Heilige.,

(Fortsetzungfolgt.) ^
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Varel.
Bericht vom Arbeitsamt Varel. Die Zahl der

Arbeitsuchendenwar mit Schluß des Monais
September gegenüber dem letzten Bericht etwas
geringer. Im Amt Varel sind 1774
männliche und 12b weibliche Arbeitsuchende.
Davon beziehen Unterstützungaus der Arbeits¬
losenversicherung1S4 männliche und 3b weib¬
liche aus der Krisenfürsorge401 männliche und
23 weibliche, aus der Wohlfahrt 742 männliche
und 40 weibliche Personen. Die Wohlsahrts-
empfänger, es handelt sich nur um die anerkann-
ten, verteilen sich auf die einzelnen Gemeinden
des Amtsverbandes wie folgt: Stadt Barel
351, Landgemeinde Varel : Bockhorn 83, Zetel
60, Neuenburg 30. Jade 4 Schweiburg 1.

Frauenoersammlung. Am Mittwoch findet
abends 8 Uhr im Lokal Millers, Schulstraße
eine Frauenversammlung statt. Die Partei¬
genossinnen werden bestimmt erwartet, auch sind
alle Frauen und junge Mädchen herzlichst ein-
geladen. In der Versammlung wird u. a. em
Bericht von der Bezirkstagung der Arbeiter¬
wohlfahrt gegeben.

Krersfest der Klootschießer. Das Kreisfest des
4. Kreises des Friesischen Klottschießerverbandes
fand am Sonntag in Steinhausen statt. Der
Verein „Freier Friese", Steinhaufen, hatte es
übernommen, das Fest vorzubereiten und durch-
zuführen. Eingeleitet wurde das Fest mit einer
Delegiertensitzung, die um 10 Uhr vom Kreis¬
vorsitzenden Fiene, Varel, eröffnet wurde. Er
begrüßte die erschienenenDelegierten und gab
der Freude Ausdruck, daß alle Vereine wieder
lebhaft am Blühen sind. Im Namen des seü-
gsbendenVereins begrüßte Logemann die Dele¬
gierten. Es wurde dann in die Tagesordnung
eingetreten und zunächst das Meldegeld für den
Dreikampfauf 75 Pf . festgesetzt. Die abgeänder¬
ten Bedingungen für den Lreikampf, der lang¬
sam aus den Kinderschuhenherauskommt. wur¬
den einstimmiggutgeheißen. Um allen Werfern
die Siegesaussichtenleichter zu machen, wird der
Dreikampfin Zukunft in A- und B-Klassen aus¬
getragen. Die Praxis muß ergeben, ob die Aen-
derung richtig ist. Die Verteilung der Preise,
die in nützlichen Gegenständenbestanden, wurde
so geregelt, daß jeder Sieger der Reihe nach sich
den Preis selbst aussuchenkann. Zur Dunkhase-
Ehrung am nächsten Sonntag in Burhave machte
Kreisleiter Fiene eingehende Ausführungen.
Er hofft, den 4. Kreis recht zahlreich vertreten
zu sehen. Es werden dort die zehn besten Werfer
Oldenburgs gegen die gleichen Ostfrieslands
einen Wettkampf austragen . Im übrigen wird
jedem Teilnehmer, auch wenn er keinen Preis
bekommt, eine Urkunde überreicht. Der Voßel-
wettkampf gegen den Kreis Oldenburg wird
wahrscheinlich im November steigen. Der Kampf
soll diesmal mit je sechs Gruppen zu sechs Mann
in Bockhorn  steigen. Jeder Unterverband hat
18 Werfer und oie nötigen Ersatzleute und Hel¬
fer zu stellen. Für den Winter wurde beschlossen,
mit dem Kreis Oldenburg schon bald einen
Klottschießerwettkampfauszumachen, der dann
bei einletzendemFrost sofort stattfinden soll.
Der Verein Varel beantragte, daß bet den Ver¬
anstaltungen der Klootschießer und Boßler die
politischen Abzeichen abgenommen werden sollen.
Der Antrag fand fast einstimmige Annahme.
Ein Antrag vom Vorstand besagte, daß, wenn
ein Verein seinen Verpflichtungen nicht nach¬
kommt, er vom Vorstand von den Veranstaltun¬
gen ausgeschlossen werden kann. Als Ort der
nächsten Jahresversammlung im Januar wurde
Steinhaufen bestimmt. Das Kretswanderpreis-
werfen, verbunden mit einem Jugendwerfen,
übernimmtder Verein Altjührden. Das Werfen

soll bis Mitte Februar abgehalten sein. Dem
scheidenden Amtshauptmann Bartel wurde für
sein dem Boßel- und Klootschießersport entgegen¬
gebrachtes Interesse ein Dankschreiben über¬
sandt. Der Sitzung schloß sich ein Werfen an.
Die Beteiligung war gut. Abends folgte bei
Crselius ein Festball mit der Siegerverkündung.

Schweineinarkt. Dem gestrigen Markt waren
nicht weniger als 280 Tiere zugefllhrt; die Preise
waren rapide gesunken. Sechs Wochen alte Fer¬
kel kosteten4 bis 5 RM ., acht Wochen alte Fer¬
kel 6 bis 7 RM., ältere, je nach Gewichtund
Qualität , bis zu 10 RM . Der Handel war
schleppend, es verblieb ein großer Ueberstand.

Aus dem Oldenburger Lande.
Der Abschluß des Niedersachsentages.

Der zweite Tag der Jahrestagung des Nieder¬
sächsischen Ausschusses für Heimatschutz brachte
die Fortsetzung der Arbeitstagung mit Füh¬
rungen und Vorträgen. Den Abschluß des vor¬
gestrigenTages bildete dann die öffentliche Fest¬
sitzung im Landesmuseummit einer Reihe von
Ansprachen. Gestern folgte dann eine heimat¬
kundliche Studienfahrt durch Nordwestoldenburg

mit Besichtigungen von Schloß, Reuenburg,
Das Referat von Bassen,  Westerstede, über

„Altniedersächsische Siedlungen und ihre Er¬
haltung" beschränkte sich nicht nur darauf, an
Hand von Lichtbildern Typen von altnieder¬
sächsischen Siedlungen, die unbedingt erhalten
werden müssen, zu zeigen, sondern griff weiter
aus, indem gezeigt wurde, wie Nordwestdeutsch¬
land in langem, zähen Kampf mit der Natur
von der germanisch-deutschen Bevölkerung be¬
siedelt und zu dem hochstehenden Kulturland von
heute fortentwickeltwurde. Studienrat Holl¬
weg,  Oldenburg , würdigte die Plastikarbeiten
des Künstlers Ludewig Münstermann, der un¬
ter Graf Anton Günther nach Oldenburg beru¬
fen worden ist und hier in einer Reihe von
Kirchen seine Arbeiten geschaffen hat, die bei
entsprechender Pflege auch weiter erhalten wer¬
den können. Im Rahmen der Führungen durch
die Ausstellung im „Augusteum" referierte
übrigens Oberregierungsrat von Lösche¬
brand  über die Ausstellung des Reichsamtes
für Landesaufnahmen, um hier zunächst die
Entstehung des modernen Kartenwesens über
Landmessungund Landesvermessungzu zeigen,
von denen die erste im Dienste der " ^Ver¬
waltung, Steuerwesen (Grundsteuer Lan¬
deskultur gefordert wurde, wahrer etzte
überall aus militärischen Vedürfni vor¬
gegangen ist und ihr Kartenwesen zi l erst
gegen Ende des vorigen Jahrhundert , ich der
allgemeinen Öffentlichkeit übergab.

Die Festsitzung  wurde eröffnet durch eine
kurze Ansprachedes Vorsitzenden des Nieder¬
sachsenausschusses, Vizepräsident von Lüpke, der
allen beteiligten Stellen , insbesondere Stadt
und Regierung in Oldenburg sowie dem Lan¬
desverein für Heimatschutz und Heimatpflege
Oldenburg, den Dank aussprach. Er würdigte,
wie es vor allem auch durch Mithilfe des Kring
gelungen ist, die Nieoersachsentagungin Olden¬
burg in den Rahmen einer persönlicherenund
engeren geschlossenerenZusammenarbeit zu
machen. Staatsminister Spangemacher,  der
im Namen des OldenburgischenStaatsministeri¬
ums sprach, sagte der Förderung und Pflege des
Heimatgedankens jede mögliche Unterstützung
zu Geheimer Oberkirchenrat Iben,  für die
oldenburgischeevangelischeLandeskirche, wür¬
digte ebenso wie Pfarrer Henkel,  Osnabrück,
der im Namen der Bischöfe von Hilbesheimund
Osnabrücksprach, die Verbindungen, die zwischen

Heimatbewegung und Religion bestehen und
hoben hervor, daß die Kirche in Würdigung die¬
ser hin- und heraehenden Fäden die Heimat¬
bewegung unterstützt. Oberlandwirtjchaftsrat
Krogmann  sprach im Namen der drei olden¬
burgischen Wirtschaftskammern, Oberbürger¬
meister Dr. Eoerlitz  außer für die Stadt
Oldenburg auch für den Oldenburgischenund
den Hannoverschen Städteverein, schließlich sprach
noch ein Vertreter des Landkreistages.

Schiffahrt und Markte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Adler" 3. 10.

an Bremen. „Albania" heimk. 30. 9. an Can-
dia. „Albatros" 2. 10. an Bremen. „Alimnia"
nach Levante 1. 10. ab Bremen nach Antwerpen.
„Aller" heimk. 1. 10. ab Rotterdam nach Ham-
hurg. „Alster" heimk. 30. 9. ab Colombo nach
Port Said. „Anatolia" heimk: 1. 10. ab Le
Havre nach Hamburg. „Ansgir" heimk. 1. 10.
an Ealveston. „Augsburg" nach Nordam. Golf-
Häfen 2. 10. an Boston. „Berengar" nach Golf-
Häfen1. 10. an Tampa. „Bussard" nach Danzig
1. 10. ab Memel. „Butt" 1. 10. an Rotterdam.
„Tavalla" heimk. 30. 9. ab Rotterdam nach
Hamburg. „Coblenz" nach Ostasien 1. 10. an
Schanghai. „Columbus" nach Neuyork 30. 9.
ab Cobh. „Dresden" nach Neuyork 2. 10. an
Halifax. „Eisenach" nach Westk. Südam. (PK .)
1. 10. ab Eristobal nach^ 'maventura . „Elster"
1. 10. an Hamburg. ngen" heimk. 3. 10
Gibraltar pass, nach T .chen. „Erpel " heimk.
30. 9. ab Portimao nau) Rotterdam. „Este"
heimk. 30. 9. an Portland . „Europa" nach Neu¬
york 3. 10. ab Bremerhaven. „Fulda" nach
Ostasien 30. 9. ab Djibouti nach Colombo. „Gos¬
lar" nach Ostasien 30. 9. Gibraltar pass, nach
Port Said . „Havel" heimk. 1. 10. ab Port Said
nach Marseille. „Ibis " 2. 10. an Gedingen.
„Ingram " nach Cuba, Neuorleans, 1. 10. an
Hamburg. „Isar " heimk. 2. 10. ab Hankow
nach Schanghai. „Justin" nach Neuyork, Westk.
Nordam., 1. 10. Lizard pass, nach Neuyork.
.Karlsruhe " heimk. 2. 10. ab St . Cruz de Tene¬
rife nach La Coruna. .Kahn" nach Ostasien
30. 9. ab Genua nach Port Said . „Lumme"
nach Bremen 2. 10. Holtenau pass. „Madrid"
nach Buenos Aires 2. 10. ab Lissabon nach
Madeira. „Meise" 1. 10. an Hamburg. „Neckar"
nach Australien 2. 10. an Burmie. „Oliva" nach
Hamburg 30. 9. ab Le Havre. „Orla " 2. 10. an
Glasgow. „Ostara" 2. 10. an llleaborg . „Rabe"
1. 10. an Hamburg. „Rapot" heimk. 1. 10. an
Rotterdam. „Riol" nach Cuba, Neuorleans,
1. 10. an Havana. „Saale" nach Ostasien3. 10.
ab Manila nach Hongkong. „Saarbrücken" heimk.
1. 10. ab Manila nach Singapore. „Schwaben"
nach Westk. Nordam. 2. 10. an Antwerpen.
„Schwan" nach London 1. 10. ab Bremen.
„Stuttgart " heimk. 2. 10. an Bremerhaven.
„Trave" nach Ostasien3. 10. Vlissingenpass, nach
Antwerpen. „Visurgis" 2. 10. an Helstngfors.
„Wachtel" 2. 10. an Riga. „Zander" 1. 10. an
Danzig.

Deutsche Dampsschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Birkenfels 30. 9. in Lutch Mandvi.
D. „Hohenfels" 1. 10. von Durban nach Lourenco
Marques. D. „Lauterfels" 2. 10. in Hamburg.
D. „Marienfels" 1. 10. Perim pass. ausg. D.
„Reidensels" 2. 10. in Suez. D. „Sonneck" 1. 10.
in Hamburg. D. „Stahleck" 2. 10. von Lissa¬
bon nach Sevilla . D. „Tr-autenfels " 1. 10. von
Rotterdam nach Norfolk. D. „Treuenfels" 1. 10.
von Antwerpen nach Kalkutta. D. „Uhenfels"
30. 9. Gibraltar pass, heimk. D. „Weißenfels"
30. 9. Gibraltar pass, heimk. ^D. „Wolfsburg"
3. 10. von Bunder Shahpour, ausg.

Dampfschissahrts-Ees. „Neptun", Bremen. D.
„Ajax 2. 10. in Callera. D. „Andromeda" 1. 10.
Holtenau pass, nach Rotterdam. D. „Apollo
1. 10. von Antwerpen nach Barcelona. D.
„Bacchus" 1. 10. in Stettin . D. „Bellona"
1. 10. von Stavanger nach Antwerpen. D. „Eo¬
stor" 2. 10. von Köln n. Rotterdam. D. „Diana"
2 10. Emmerichpass, nach Köln. D. „Electra"
T 10. in Bremen. D. „Elin" 1. 10. von Rot¬
terdam nach Kiel. D. „Feronia" 1. 10. von
Gotenburg nach Bremen. D. „Flora" 1. 10. von
Rotterdam nach Köln. D. „Hector" 2. 10. in
Eefle. D. „Irene " 1. 10. von Bergen nach
Drontheim. D. „Juno " 1. 10. von Königsberg
nach Bremen. D. „Jupiter " 1. 10. von Altona
nach dem Rhein. MS . „Kepler" 1. 10. in Ant¬
werpen. D. „Klio" 1. 10. von Rotterdam nach
Antwerpen. D. „Kronos" 1. 10. von Almeria
nach Bremen. D. „Leander" 1. 10. von Königs¬
berg nach Bremen. D. „Luna" 1. 10. von Rot¬
terdam nach Aarhus. D. „Mercur" 2. 10. in
Gedingen. D. „Minos " 1. 10. von Riga nach
Hamburg. D. „Najade" 2. 10. in Malmö. D.
„Neptun" 1. 10. von Stockholmnach Bremen«
D. „Nereus" 2. 10. Holtenau pass, nach Rotter¬
dam. D. „Niobe" 1. 10. in Königsberg. D.
„Nixe" 2. 10- in Bremerhaven. D. „H. A.
Nolze" 2. 10. Brunsbüttel pass, nach Königs¬
berg. MS . „Olbers" 2. 10. in Pasa^ s. D.
„Orest" 30. 9. in Danzig. D. „Pax" >. in
Bremen. D. „PHLbus" 3. 10. Holl pass,
nach Rotterdam. D. „Pluto " 2. 10. >igo.
D. „Pollux" 1. 10. von Köln nach R- , .>am.
D. „Priamus " 2. 10. Brunsbüttel pass, nach
Kopenhagen. D. „Pylades " 1. 10. von Rotter¬
dam nach Danzig. D. „Sirius " 2. 10. Ouessant
pass, nach Bremen. D. „Themis" 2. 10. Looith
pass, nach Rotterdam. D. „Uranus" 1. 10. von
Königsberg nach Bremen. D. „Vesta" 2. 10.
von Oporto nach Lissabon. D. „Bictoria" 2. 10,
in Bremen. D. „Vulcan" 3. 10. in Bremen.

Oldenburg- PortugiesischeDampfschiffs- Ree¬
derei, Hamburg. D. „Pasajes" 29. 9. von Al¬
meria nach London. D. „Rabat" 1. 10. von Las
Palmas nach Hamburg. D. „Tenerife" 1. 10.
von Lissabon nach Portimao . D. „Oldenburg"
1. 10. von Antwerpen nach Casablanca. D.
„August Schnitze" 1. 10. von Melilla nach Algier.
D. „Sevilla" 1. 10. von Danzig nach Hamburg.
D. .Karache" ausg . 1. 10. Finisterre pass. D.
„Porto" 1. 10. Ouessant pass. D. „Sebu" 1. 10.
in Santander . D. „Lisboa" heimk. 1. 10. in
Oporto. D. „Saffi " heimk. 2. 10. Dover pass.
D. „Bilbao" ausg. 2. 10. in Pasajes. D. „Me¬
lilla" 2. 10. von Tanger nach Larache.

Bremer Schweinemarkt am 3. Oktober. Auf¬
trieb : 1598 Schweine. Davon dem Markt direkt
zugeführt 1410. Lebend ausgeführt 72. Ver¬
kauft wurden für 44 Pf . (177 Stück), für 43 Pf.
(178), für 42 Pf. (325), für 41 Pf. (144), für 40
(263), für 39 (97), für 38 (57), für 37 (33). für
36 (18), für 35 (33), für 34 (20), für 31 (33),
für 25 (32). Marktverlauf : mittelmäßig.

Freitod.
Der Vizepräsident der persischen National¬

bank in Teheran,  Otto Vogel, ein gebürtiger
Deutscher, schied in Sofia durch Freitod aus dem-
Leben. Allem Anschein nach hat sich Vogel, der
während seiner Funktion als Direktor der
Sofioter Kreditbank die bulgarische Staats¬
bürgerschafterworben hatte, in seiner Teheraner
Stellung Unregelmäßigkeitenzuschulden kommen
lassen.
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Zwei  japanische  Priester rufen vor dem
Tempel mit ihren seltsam klingenden Instru¬
menten die Gläubigen zum Gebet. Auf dem
Kopfe tragen sie Gebilde, die wir als Lampen¬

schirme bezeichnenwürden.

Georg Wolfs 58 Jahre.

Oben links: Blick in «ine der riesigen Ausstellungshallen. — Daneben: Ein Modell von Piccards Stratosphären-Eondel. — Unten
links: Der Berliner Oberbürgermeister Dr. Sahm bei der Eröffnungsansprachevor der Büste des Reichspräsidenten, des Schirmherrn
der Ausstellung. — Daneben: Die prominenten Gäste bei der Eröffnung der „Dela", von rechts nach links: Oberbürgermeister Dr.
Sahm, ReichsverkehrsministerEltz von Rübe nach, Staatsminifter a. D. Dr. Dominicas und Ministerialdirektor Dr. Brandenburg vom
Reichsverkehrsministerium. Zwischen Domi nicus und dem Reichsverk-ehrsminister in der zweiten Reihe: Ozeanflieger Hauptmann Köhl.

Umsteigen vom Flugzeug zum Auto.

Die große Kolonial - Tagung in Berlin.

Der bekannte Berliner Pädagoge Schulrat'
Georg Wolfs, einer der größten Vorkämpfer für
den einheitlichen Ausbau der deutschenSchule,
beging am 1. Oktober seinen SV. Geburtstag.

Ein amerikanischerFlugzeugartist hat kürzlich
dieses tollkühne Wagestück vorgeführt. Von
einem fliegenden Flugzeug sprang er auf -ein

in voller Fahrt befindlichesAuto.

Oesterreichs neuer Vertreter i« der Reichs¬
hauptstadt?

Der wandernde Feuermelder.

Der frühere österreichischeVizekanzler und
Innenminister Schumy soll zum Nachfolger
von Dr. Felix Frank, dem langjährigen öster¬
reichischen Gesandten in Berlin , ernannt wer¬

den, dessen Riicktr' tt angeknnd'gt wird.

Oben links: von Schnee,  der letzt« Gouverneur von Deutsch-Ostafrika. — Daneben:
Blick auf den Hafenort Lome  in der einstmaligen deutschen Kolonie Togo. — Unten
links: Blick auf Windhuk,  dem Hauptort des früheren Deutsch-Südwgstafrika. —
Daneben: General von Lettow - Vorbeck,  der Verteidiger von Deutsch-Ostafrika

während des Weltkrieges.

Ein Forfthüter mit der Funkanlage auf dem
Rücken. — In den großen amerikanischen
Waldgebieten, in denen alljährlich Tausende
von Quadratmeter den Feuersbrünsten zum
Opfer fallen, versucht man neuerdings das
Umsichgreifenvon Riesenbränden dadurch zu
verhindern, daß ständig Forsthüter patrouillie¬
ren die beim Ausbrechen eines Feuers sofort
durch eine auf dem Rücken getragene Funk¬
anlage Alarm melden. Die Sendeanlagen haben

eine R .' ichwc-it« von 75 Kilometer.
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Aus NsNugeu.
Elsfleth. Aus der Amts - und Ge¬

meindevertreter - Konferenz . In
der für den Amtsbezirk Elsfleth in Warfleth
stattgefundenen Amts- und Gemeindevertreter-
Konferenz wurde zuerst die Pressewerbung im
Stedingerlande erörtert. Genosse Frerichs ging
dann kurz auf die kommendeReichstagswahl
und deren Vorarbeiten ein. Bis auf Einzel¬
heiten konnten dem Genossen Frerichs die
agitatorischen Fragen für den Amtsbezirk Els¬
fleth mitgeteilt werden. Dann sprach Genosse
Frerichs über kommunale Angelegenheiten und
zeigte an Hand aufschlußreichen Materials die
Verschiebungder Lastentragung zu ungunsten
der Gemeinden. An oldenburgischeAngelegen¬
heiten wurden herausgeschält die Hauszins¬
steuer, mit deren Hilfe Aroeitsmöglichkeitenge¬
schaffen werden sollen, das Abtragen der Steuer¬
schuld in Naturalien , die Selbsthilfeausschüsse
und die Schlachtsteuer. Anschließend fand eine
rege Aussprache statt, in der Angelegenheiten
des Amtes und der Gemeinden in dem Vorder¬
grund standen.

Elsfleth. Krach in der NSDAP.  Auch
hier am Orte kracht es in den Fugen der
NSDAP . Die Erwerbslosen hatten sich vom
Amt die Erlaubnis erwirkt, eine Sammlung zu
veranstalten, die auch durchgeführtwurde. Die
Leitung der Sammler hatte einen Plan auf-
gestellt, wonach an alle Erwerbslosen das Ge¬
sammelte verteilt werden sollte. Anders dachte
die Ortsgruppenleitung der Nazis, die das Er¬
gebnis der Sammlung nur unter ihre Mitglie¬
der verteilt wissen wollte. Dieses scheiterte, aber
an der Haltung der Sammler, die bei dieser
Stellungnahme der Eruppenleitung den Aus¬
tritt erklärten. Auch hierin erkennt man die
soziale Einstellung gewisser Kreise aus der
NSDAP.

NsedweftdesMe
Heidmühle. Aus der Parteiver¬

sammlung.  Eine Mitgliederversammlung
der hiesigenSPD . fand vorgesternim Friedrich-
Ebert-Heim statt. Nachdemdas Protokoll der
letzten Versammlung verlesen war , gab der Kas¬
sierer die Abrechnungvom dritten Quartal und
wurde entlastet. Dann folgte ein Bericht von
der letzten Eemeinderatssitzung, auch wurde mit¬
geteilt, daß aus der Armenkommisston und dem
Pflegeausschuß eine Notgemeinschaft gebildet
und eine Notstandsaktioneingeleitet worden sei.
Es sollen Sammlungen zur Linderung der Not
im kommenden Winter veranstaltet werden,
auch wurde die Einrichtung einer Küche er¬
örtert. Die Versammlung war der Ansicht, daß
zu der Küchenfrage vor allen Dingen die Er¬
werbslosen Stellung nehmen müßten. Der Ee-
meinderatsbericht rief eine lebhafte Aussprache
hervor. Es wurde unverständlichgesunden, daß
die Nationale Arbeitsgemeinschaftdie Anstel¬
lung des Betriebsleiters des Elektrizitätswerkes
beschlossen habe. Ein Gemeinderatsmitglied
äutzertö sich eingehend zu dieser' Frage und er¬
klärte, daß es der gesamten Einwohnerschaft

.zur Kenntnis gfbracht werden müßte. Vpn. her
Rechten sei 'Die Entlassung des früheren Be¬
triebsleiters Harms damit begründet worden,
Harms sei ungelernt, es müßte ein gelernter
Fachmann sein, trotzdem Harms sich durch seine
zehnjährige Tätigkeit als Betriebsleiter beacht¬
liche Kenntnisse erworben und seine Fähigkeit,
das Elektrizitätswerk betreuen zu können, be¬
wiesen habe. Redner erklärte weiter, dem
jetzigen Betriebsleiter könne kein Vertrauen
«ntgegengebracht werden, da er kein richtiges
Tagebuch führen könne. Als er vor einiger Zeit
hier anwesenden Herren vom Ministerium An¬
gaben über Stromverluste des Ortsnetzes usw.
machen sollte, habe er seine Unfähigkeit durch
NichtzutreffendeErklärungen bewiesen. Weiter
habe er einen Münzzähler so falsch eingestellt,
daß der Stromabnehmer zu wenig bezahlen
brauchte, zum Schaden der Gemeinde. Auf Be¬
treiben des Betriebsleiters würden jetzt die
Erdungen des Ortsnetzes neu gelegt, welches
der Gemeinde viel Geld kostet, trotzdem die An¬
lage seinerzeit von der Vaufirma nach Berech¬
nung ihrer Ingenieure ausgeführt worden sei.
Unerhört sei das nicht berechtigte Handeln des
Betriebsleiters , indem er eine Bestellung von
Spiralbohrern für zirka 88 RM. und von Feilen
für zirka 583 RM ., ohne den Gemeindevorsteher
darum zu befragen, gemacht habe. Letzterer
habe die Verantwortung dafür abgelehnt und
di« Bezahlung der geliefrten Sachen verweigert.
Diese Angelegenheit harre einer gerichtlichen
Entscheidung und die Gemeinde sei vielleicht
die Leidtragende. Die Nationale Arbeits¬
gemeinschafthabe den Betriebsleiter angestellt,
ste habe die Verantwortung. Weiter wurde die
schon seit langem geplante Einführung neuer
Tarife für Stromentnahme besprochen.' Durch
diese Tarife soll den Mehrverbrauchern von
Strom entgegengekommen und der Stroml'onsum
gehoben werden: dann wird bei erhöhtem
Stromabsatz es auch möglich sein, für alle den
Strompreis herabzusetzen. Die Versammlung
beschloß, daß die Einführung des Tarifvorschla¬
ges 1 in der nächstenGemeinderatssitzungbe¬
antragt werden soll. Unter Parteiangelegen-
heit teilte der Vorsitzende mit, daß die Kan¬
didatenliste zur nächsten Reichsiagswahl so wie
bei der letzten Wahl bleiben soll. Hierzu wurde

Vse verratene SWeKen-Mn?
MrMLMMe EnchLMsmMK des VsMMers

Dis FesmzMn srmebW Won 1W4 Lm Besitz des öeuWen
MWMOMns.

Pariser Brief.
In der Oktober-Nummer der sehr bekannten

französischen Zeitschrift „Revue des Deux
Mondes" veröffentlicht der ehemalige fran¬
zösische Botschafter in Petersburg, Maurice
Palöologue, sensationelleTagebucherinnerungen,
aus denen nicht mehr und nicht weniger hervor¬
gehen soll, als daß Frankreich bereits zehn
Jahre vor Kriegsüeginn im Besitz des gesamten
deutschen Aufmarschplanesgewesen sei. Die Er¬
klärungen Palöologues, die in Paris das größte
Aufsehen erregen, müssen natürlich mit aller ge¬
botenen Vorsicht ausgenommen werden, da es
durchaus nicht ausgeschlossen ist, daß sie zu dem
Zweck geschriebenwurden, um angesichts der
Genfer Konferenz Stimmung im französischen
Sinne zu machen,

„Wir würden sofort überflutet werden".

Palöologue erzählt, daß ihm im Jahre 1904,
als er eine wichtige Stellung im französischen
Außenministerium zu Paris bekleidete, von
General Pendezec eine aufregende Mitteilung
gemacht worden sei. Pendezec erzählte ihm in
seinem Arbeitszimmer, daß Frankreich von dem
deutschen Generalstabsplan, der den Durchmarsch
durch Belgien vorsah, genaue Kenntnis erlangt
habe. Zu jener Zeit sei von der französischen
Diplomatie und vom Generalstab die Losung
ausgeoebenworden, daß man jeder Verwicklung
mit Deutschland aus dem Wege gehen müsse,
solange die Russen in kriegerische Händel mit
den Japanern verwickelt seien. General Psn-
dezec habe an seine Ausführungen die Bemer¬
kung geknüpft:

„Muß ich filmen noch besonders sagen, daß
wir einem laschen Angriff nicht widerstehen
könnten? Wir würden sofort überflutet
werden."

Der geheimnisvolle „Rächer".
Auf die Frage, woher die französische Regie¬

rung von diesem Plan Kenntnis erlangt habe,
erklärte General Pendezec: „Ein unbekannter
deutscher Offizier, anscheinendein General, der
selbst dem großen Eeneralstab angehört, schrieb
uns aus Lüttich, daß er uns Dokumente von
größter Wichtigkeit liefern könnte. Der fran¬
zösische Erkundungsdienst se"ts sich daraufhin
durch Vermittlung des Hauptmanns Lambling
mit ihm in Verbindung. Der Verräter überaab
uns den ganzen neuen Operationsplan des
deutschen Eeneralstabs mit der genauen Auf¬
zeichnung, dessen, was wir als die „Konzen-

der Antrag, den Genossen Hünlich wieder an
zweiter Stelle auf die Liste zu setzen, einstimmig
angenommen. Einstimmig wurde auch der Be¬
schluß der Bezirksleitung, keinen Bezirksvariei-
tag abzuhalten, guigeheitzen. Der Vorsitzende
teilte mit. ' daß für den Monat Oktybex der
doppelte Monatsbeitrag gehoben werde, um
intensive Wahlagitation betreiben zu können,
und weiter, daß am Mittwoch, dem 12. Oktober,
abends 8 Uhr, bei Gastwirt Schütt in Heid¬
mühle ein Werbe-Abend des Konsumvereins
stattfindet. Hierzu sind alle, die ein Interesse
an der Konsumgenossenschaftsbewegunghaben,
eingeladen. Der Eintritt ist frei. Zum Schluß
wurde beschlossen, daß am nächsten Montag, dem
10. Oktober, abends von 7.30 bis 9 Uhr, wieder
ein Aussprache-Abend abgehalten werden soll.
Damit hat dann die Gemeinschaftsarbeit für
diesen Winter begonnen.

Zetel. Urwaldlauf.  Zum dritten Mals
mutzte der Zeteler Turnverein den Wander¬
pokal verteidigen, um denselben endgültig zu
besitzen. Der Start erfolgte in Neuenburg über
Zetel—Urwald—Neuenburg gegen die Vereine
Neuenburg, Bockhornund Sande. Die Strecke,
8,1 Kilometer, wurde in 23,31 Minuten von der
Mannschaft des Zeteler Vereins bewältigt, die
dadurch endgültig Sieger im Urwaldlauf wurde.
Sechs Jahre ist um den Wanderpokal gekämpft
worden.

Zetel. Kartoffelkrebs?  Gerüchtweise
verlautet, daß in Schweinebrück der Kartoffel¬
krebs festgestellt worden ist.

Zetel. Aufgeklärte Diebstähle.  In
letzter Zeit häuften sich Diebstähle von elektri¬
schen Fahrradbeleuchtunaen. Es gelang der
Gendarmerie, die Diebstähle aufzuklären und
den Täter zu überführen. Ein Teil des Diebes¬
gutes konnte wieder heribeigeschafft werden.

Augustfehn. Guter Verlauf des
Sportlerfestes.  Das Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft Augustfehn nahm am
Sonntag einen glänzenden Verlauf. Wenn es
auch etwas kalt war, so wickelten sich die Wett¬
spiele auf der Bruns 'schen Weide am Vormittag
unter günstiger Herbstwitterung glatt ab Schon
am frühen Morgen trafen drei Mannschaften
des Arbeiter-Turnvereins Vorwärts Leer ein,
denen gleich danach die Arbeiter-Turnvereine
Zwischenahn und Büppel folgten. Zu den Wett¬
kämpfen, die sehr spannend waren, hatten sich
viele Zuschauer einqefunden. Sieger wurden
beim Fünfkampf. Oberstufe: 1. H. Frerichs,
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trationszone" bezeichnen. Sowohl die Ueber-
prüfung der Papiere und Urkunden als auch der
mündlichen Erläuterungen des Mannes haben
die völlige Echtheit des Planes ergeben. Dieser
Mann ist uns völlig unbekannt, wir können nnt
ihm nicht einmal brieflich verkehren. In seinen
aus Lüttich datierten Briefen hat er dreimal
mit Lambling Rendezvous verabredet."

Palöologue erzählt weiter, es sei zu drei
Zusammenkünften gekommen: in Paris , in
Brüssel und in Nizza. Stets geschah dies in
einem Luxushotel. Der Verräter hatte jedes¬
mal den Kopf mit einem Verband umwickelt, so
als ob er eine Operation durchgemachthätte.
Man konnte nur einen grauen Schnurrbart und
stechende Augen sehen. Der Mann nahm Lamb¬
ling die feierliche Verpflichtung ab, daß man
ihn weder beobachten noch sein Inkognito zu
lüften versuchenwerde. Er würde sonst ver¬
schwindenund nichts mehr verraten. Wieder¬
holt habe der Verräter erklärt : „Ich bin mir
vollkommenbewußt, eine Niederträchtigkeit zu
begehen, aber man hat sich gegen mich noch
schändlicher benommen. Jetzt räche ich mich."
Auch dis drei Briefe aus Lüttich waren mit
„Der Rächer" unterzeichnet.

Die verbrannten Dokumente.
Trotz seiner „Rache" ließ sich der unbekannte

Verräter nach Palöoiogues Mitteilungen 60 000
Frank als „Ersatz für Spesen und Reisekosten"
geben. Man gab ihm diesen Betrag ohne mit
der Wimper zu zucken, denn für Frankreichseien
diese Enthüllungen unbezahlbar gewesen.

Palöologue teilt weiter mit, daß Marschall
Pötain im Dezember 1929 im Kriegsministerium
eine Untersuchung durchführen ließ, um die
Richtigkeit dieser Enthüllung nachzuorüfen.
Dabei habe sich herausgestellt, daß im August
1914 nach der Niederlage bei Eharleroi alle ge¬
heimen Dokumenteder Spicnageabteilung auf
höheren Befehl verbrannt worden seien. Aus
diesem Grunde seien auch die Aufmarschpläne
jetzt nicht mehr vorhanden, doch könnten zwei
frühere Offiziere, ein Mitglied des Spionage¬
dienstes und ein Angehöriger der „geheimen
Kommissionfür Krieaswsisungen", diese Dar¬
stellung bestätigen. Nach ihren Erinnerungen
stimmte Paläologues Mitteilung mit dem In¬
halt der Geheimberichteüberein.

Vieles an den Erzählungen Palöologues
klingt, wie bereits gesagt, so eigenartig und
phantastisch, daß man sie nur mit größter Vor¬
sicht genießenkann.

Augustfehn, 370 Punkt«: 2. E. Kaste, August¬
fehn, 354,5 Punkte : 3. K. Reiners , Zwischenahn,
846.5 P .: 4. H. Kaste. Augustfehn, 346 P .: 5. A.,
Schmidt. Leer, 332,5P . Fünfkampf, Unterstufe:
1. A. Bartmann , Zwischenahn, 342 P .s 2. Fr.
Haukepsrerichsjun„ Augustfebp, 3335, P .: 3. H.
Hovenga, Leer/320,5' P . : 4. E. FeMamp , Leer,
319.5 P / 5. Pommer, Leer, 302.P . Dreikampf,
Frauen : 1. Anni Fittje , Augustfehn, 275.5 P .:
2. Leni Bäcker, Leer, 263,5 P .: 3. Rieke Kalt¬
wasser, Leer, 240,5 P .: 4. Netti Kaltwasser,
Leer, 231 P .: 5. Alma Webermann, Augustfehn,
228.5 P . Schüler, Mädchen 12 bis 14 Jahre:
1. Herta Haukenfrerichs 209,5 P ., 2. Erna
Schulz 205 P .: 10 bis 12 Jahre : 1. Bernhardine
Webermann 205P ., 2. Henny Wehmeyer169P .:
8 bis 10 Jahre : 1. Grete v. d. Kaus 163 P .,
2. Anna Hemken 161,5 P . Knaben, 12 bis 14
Jahre : 1. Otto Renken, Zwischenahn, 260 P .,
2. Theodor Kloster, Augustfehn, 257 P .; 10 bis
12 Jahre : 1. Alwin Webermann, 245,5 P .,

2. Georg Kloster: 8 bis 10 Jahre : 1. Christian
Wehmeyer 214,5 P ., 2. Fr . Hofsbuhr 212 P.
Nach einer Mittagspause von 12 bis 2 Uhr setz¬
ten pünktlich um 2 Uhr die Mannschaftskämpfe
ein. Im SchleuderballspielBüppel gegen Zwi¬
schenahngewann Büppel mit 12:0. Die vier¬
mal 100-Meter-Staffel gewann Augustfehn
glänzend. Der SchleuderballwettkampfBüppel
gegen Augustfehn siel mit 10 :0 Toren wieder
glänzend für Büppel aus. Das Schlsuderball-
spiel Augustfehn gegen Zwischenahnende:« mit
10:1 Toren. Der weitere Festbetrieb wickelte
sich dann im Saale ab. Nach der Sregerverkün-
dung zeigten die Herren- und die Damenriegs
des festgebnden Vereins ein exaktes Schau¬
turnen. Ein flottes Tanzkränzchen und
humoristische Vorträge beschlossen das Fest. Die
auswärtigen Turngeossinnen und Genossen
waren noch lange East des Augustfehner Ver¬
eins. Die Freie Turnerschaft Augustfehn hat
diesmal ein Fest veranstaltet, welches der Ar¬
beiterbewegung Ehre macht.

„Die Welt wird abrüsten, wenn Frankreich ab-
rüjtet!" erklärt der amerikanische Rabbiner

Wise.

Die führende französischeZeitung „Matin"
bringt in großer Aufmachung ein Interview
mit dem bekannten Neuyorker Rabbiner Ste¬
phan S. Wije (obiges Bilds, worin dieser er-
klärte, daß, wenn Frankreich abrüste, die ganze
Welt abrüsten würde und daß nichts jo sehr die
allgemeine Abrüstung hindere, als Frankreichs

Bestehen auf seiner Sicherheit.

Bombenwurf.
(Zürich,  3 . Oktober. R ad io dienst .)

Auf das hiesige italienische Konsulat warf
gestern abend ein bisher Unbekannter eine
Brandbombe. Es entstand ein Zimmerbrand, der
nur geringen Schadenanrichtete.

480 000 Mark Verluste.
Nach den Feststellungeneiner Treuhandgesell¬

schaft sind in der Verwaltung des ElMrizuiits-
werksverbandes Stade  Verluste von mehr als
400 080 Reichsmark festgestelltmordest, die in
der Hauptsachedurch unerlaubte Hand¬
lungen des Vorstandes  entstanden sein
sollen. Gegen die Verbandsleitung und die
Direktion des Ueberlandwerkes Nord-Hannover
A.-G. werden schwerwiegende Vorwürfe erhoben.

Orliks Beisetzung.
Im Krematorium Berlin - Wilmersdorf

wurde der im Alter von 64 Jahren verstorbene
Maler Ernst Orlik bsigesetzt. Professor Philipp
Franck von der Akademieder Künste, Professor
Bruno Paul von den Vereinigten Staatsschulen
für freie und angewandte Kunst und der Kunst¬
schriftsteller Dr. Max Osborn fanden ergreifende
Worte des Gedenkens.

Willy pritsch will nicht knreikiert werden.
Das Konterfei in der Zigarettenschachtel. — Ein kurioser Prozeß des Filmstars.

Aus Dresden  wird berichtet: Muß man
es sich als Filmstar gefallen lassen, daß Hinz
und Kunz einen im Konterfei verewigen und
mit diesen Bildern Dinge treiben, die ganz
und gar nicht nach dem Geschmack ihres Origi¬
nals sind? Genauer gesagt: muß es sich Herr
Willy Fritsch gefallen lassen, daß eine Ziga¬
rettenfirma sein Konterfei jeder Packung und
jeder Schachtel beilegt? Und noch dazu keine
retuschierte, auf Schön hergerichtete Photo¬
graphie, sondern eine Karikatur , die allerdings
von der witzigen Hand Meister Triers an¬
gefertigt ist.

Kurz und gut, Willy Fritsch hat die Dres¬
dener Zigaret'tenfirma, die sich dieser Blas¬
phemie gegen den lächelnden Filmgott schuldig
gemacht hat, beim Landgericht Dresden ver-
kagt. Nun waren auch andere Stars der flim¬
mernden Leinwand in der gleichen Weise ab¬
gebildet und Tausenden von Zigarettenschach¬
teln beigelegt worden. Hans Albers, Lilian
Harvey, Käte v. Nagy, Gustav Fröhlich, Gitta
Alpar und viele andere. Sie hatten sich jedoch
durchaus nicht gekränkt gefühlt und die Ziga¬
rettenkarikaturen nur als willkommenen Propa¬
ganda-Ulk aufgefaßt. Willy Fritsch war der

erste, der die Bilderverbreiter vor den Kadi
zitiert hat. Und zwar, wie er behauptet, aus
dem Grunde, um ein prinzipielles Urteil zu
erwirken.

Willy Fritsch steht nämlich auf dem Stand¬
punkt, daß die unbefugte Verbreitung seiner
Photographien und Abbildungen für ihn eine
Schädigung bedeute. Die Ufa hatte mit einem
Postkartenverlag ein Abkommen getroffen,
wonach der betreffende Verlag allein zur Ver¬
breitung von Willy-Fritsch-Bilüern befugt fei.
Er werde also einerseits materiell geschädigt,
andererseits sei es für einen Künstler nötig,
seine Propaganda einheitlich und mit best¬
möglichenMitteln Lurchzuführen.

Die beklagte Firma berief sich darauf, daß
mau es ihr nicht verwehren könne, eine Persön¬
lichkeit des öffentlichenLebens — und eine
solche sei ja Herr Fritsch — aüzubilden bzw.
ihre Bilder zu verbreiten. Das Reichsgericht
habe bereits im Falle eines Fußballspielers
einmal entschieden, daß eine solche Reklame für
den Betreffenden durchaus nicht entehrend sei.
, Das Dresdener Landgericht wird seine Ent¬
scheidung am 21. Oktober bekanntgeben.
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-tsr . Wie schnell haben sich doch die Ver¬
hältnisse gewandelt. Noch sind keine zwei Jahreins Land gegangen, seitdem die Nazis in stär¬kerer Zahl im Rüstringer Stadtrat sitzen. Wel¬cher Aufwand an Redekraft ward damals in den
Stadtratssitzungen vertan. Mit der Unbeschwert¬heit des Neulings wollte man alles bessermachen, Haß predigte man, Rache sollte geübtwerden an den Verbrechern des gültigenSystems, höchste Reichspolitik, Verträge mit
fremden Völkern, kurz, es gab nichts, was nicht
durch wilde Nazireden vom Rüstringer Rarhausaus geändert werden sollte. Und nun? Fast
scheint es, als wären die Herren froh, wenn sienicht an ihren Parteifrühling erinnert werden.Mit dem Gleichmut altgedienter Stadtväter
nehmen sie das Tun und Lassen der Stadtver¬waltung hin. Wünsche werden in altväterlicher
Aebung vorgebracht. Will man nicht als In¬teressent erscheinen, mutz man die Gründe des
Magistrats anerkennen und sich bescheiden. Brichteiner aus der Reihe, wirkt er mehr als komischeFigur, erst recht, wenn es ein Magistratsmit¬glied ist, wie etwa Ratsherr Kronsbein.

Dabei ist die NSDAP , doch erst wenigeMonate Regierungspartei  Was wirderst werden, wenn diese Stellung tm öffentlichen
Leben noch längere Zeit anhält ? Dabei stehenWahlen vor der Tür , undenkbar wäre es frü¬her gewesen, daß da nicht in öffentlicherStadt¬ratssitzung auch wahlpolitische Fragen stark
hineingeklungen hätten. Nichts davon jetzt,
vielmehr größte Einmütigkeit bei allen Abstim¬mungen. Hoffentlich setzt sich dieser gesunde Zu¬stand von Rüstringen aus recht bald über ganzDeutschlandfort.

Vielleicht erkennen die Nationalsozialistenauch noch einmal, wie bedeutungslosdie St  a dt  v e r t r e t u n g durch ihr früheres
Auftreten heute geworden ist. Und wenn sienicht gar zu bequem und politisch feige sind,werden sie hoffentlich recht bald mit den So¬
zialdemokratendafür eintreten, daß die gewähl¬ten Gemeindevertretungenwieder die volle Ver¬
antwortung für das Geschehen in Stadt unsGemeinde tragen. Folgerichtig müßten sie
allerdings auch bereit sein, im Landtag Redeund Antwort zu stehen, was sie jetzt mit größter
Aengstlichkeit vermeiden. Heute werden dein
Einwohner Lasten von unerhörter Schwere auf¬gelegt, von denen die gewählten Vertreter erst
durch die Zeitung oder den Steuerzettel Kennt¬nis erhalten. In die Besoldungsverhättnisseder Beamten und Angestellten wird durch fremde
Handeingegriffen , und nur der kleine Kreisdes Magistrats hat noch gewisse Möglichkeiten,von denen leicht in einer Weise Gebrauch ge¬
macht.,pird , wie sie von der Vertretung kaumgebilligt werden würde, wenn sie zu eütschoidenhätte, oder über die sie sogar anders entschiedenhat . Für öffentliche Verantwortungsbsreit-
schaft ist also verdammt wenig Raum geblieben
im Zeitalter des nationalsozialistischenAuftriebs.Zu den Ar beitsbesch aff ungs fra¬gen  kann nur jeder wünschen, daß recht vieleneue Arbeitsgelegenheit geschaffen wird. Zu
begrüßen ist dabei die klippe und klare Erklä¬rung des Oberbürgermeisters, bei geldlichen Zu¬
wendungen auch auf die Jnnehaltung der Tarifeachten zu wollen. Es bleibt nun einmal einHohn auf alle WirtschaftsankurLelung, wennbei der Hilfe durch öffentliche Mittel ein Unter¬nehmer allein dön Vorteil haben und das Ar-
beitsvolk brutalsten Lohnraub erdulden soll. Zudem Umfang der Arbeitsvorhaben kann hier
schon mitgeteilt werden, daß gestern abend vonOldenburg noch die Zusicherung auf Hergabeder
angeforderten 30 000 RM. eingegangen ist, sodaß voraussichtlich 160 000 RM. aufgewandrwerden können.

Leider ist die Umlegung der Ebke-
riege,  die vor mehr als einem Jahr mitgroßen Hoffnungen vorbereitet worden war,
noch nicht wieder mit vorgesehenworden. Be¬kanntlich hoffte die Verwaltung seinerzeit,Mittel vom Reich für jenen Zweck erhalten zukönnen, woraus durch den großen Zusammen¬bruch im Sommer 1931 aber nichts wurde. Danun aber die Straße nach Mariensiel immer
schlechter wird, sie andererseits bezüglich der
Verkehrsdichtezu den ersten im ganzen Landsgerechnet werden muß, ist ihr Ausbau mehrals dringlich. Durch Fällen der Bäume undFüllen der Gräben ist inzwischen wertvolle Ar¬
beit geleistet worden, die im Laufe des Winters
noch fortgesetztwird. Hier müßten alle Wegegegangen werden, die zum Frühjahr gestatten,die Arbeit auszuführen. Wenn alle die schönenWorte der Minister des Reiches und des Lan¬des, daß auch auf die Ausführung von wirt¬schaftlich vernünftiger Arbeit gesehen werdensoll, nicht leerer Schwall bleiben sollen, so darfwohl jeder erwarten, daß die Ebkeriege den
vornehmsten Platz in den zukünftigen Arbeits¬plänen einnimmt. Bei der Bedeutung dieserStraße für den auswärtigen Verkehr ist disHilfe des Staates als sicher anzunehmen. Beider Planung sollte aber trotz allen geldlichen
Schwierigkeitendie Breite der Fahrbahn mög¬lichst an die staatlichen Richtlinien für solche
erststelligenVerkehrsstraßenangenähert werden.Der alte Plan von mindestens sechs Meter Fahr¬
breite scheint daher immer noch der richtige Zusein. Läßt man es bei fünf Meter, so dürftedamit für lange Zeit das Schicksal der Straße
als eine unzureichendebesiegelt sein, was imHinblickauf ihre Bedeutung nur zu bedauernwäre.

Im Verkehrswesen wird sich in dennächsten Wochen noch eine nicht unerhebliche
Veränderung zeigen insofern, als die Kraft¬linie nach Schaar nach einem gestern genehmig¬ten Vertrage von dem Unternehmer Schulzemitbetrieben werden soll. Die jadestädtischenOrtslinien sind damit in eine Hand gelegt unddarf wohl erwartet werden, daß durch Zusam¬menarbeit mit der Straßenbahn recht baid ge¬wisse Mängel im Verkehr verschwinden. Diebisherige Zersplitterung ließ leider keine ver¬nünftige Lösung der mancherlei Wünsche auf-kommen. Möge da die Zukunft Besserungbringen.

äu. Die Sitzung, zu der der Stadtrat voll¬zählig versammelt ist, wird vom VorsitzendenNieter  kurz nach 5.30 Uhr eröffnet. Die
Tagesordnung wird wie folgt verhandelt:

Aufnahme einer Anleihe. In zweiter Lesungstimmt der Stadtrat der Aufnahme einer An¬leihe in Höhe von 10 000 RM. für die neu be¬schaffte Motorspritze der Freiwilligen Feuer¬wehr Neuengroden einmütig zu.

Ms VsLWhV sh« Behldeirag.
Die Stadtrasse hat die Jahresrechnung derStadt für das Rechnungsjahr 1. April 1931/32

fertiggestellt. Der Abschluß ergibt für den
ordentlichenTeil : Einnahmen 7 506 069,87 RM.,
Ausgaben 7 581929,92 RM., Fehlbetrag 75 860,05Reichsmark; außerordentlichenTeil : Einnahmen324187,20 RM., Ausgaben 349 093,82 RM.,
Fehlbetrag 24 906,62 RM. In den Adschluß-beträgen des ordentlichen Teiles sind 3 014 014
Reichsmark Umbuchungeninnerhalb der Rech¬nung enthalten. Die Nettoeinnahmen sind dem¬nach 4 492 055,87 RM. und die Nettoausgaben4 567 015,92 RM. gewesen. Die Fehlbeträgefrüherer Jahre sind von Jahr zu Jahr in dieneue Rechnung übernommen worden. Der
oben angegebene Fehlbetrag des ordentlichenTeiles von 75 800,05 RM. ist somit das Defizitaus 1931/32 und den vorhergegangenenJahren.Dem Fehlbeträge stehen Steuerreste in etwagleicher Höhe gegenüber. Der Fehlbetrag des
außerordentlichenTeiles ist daraus zurückzufüh¬ren, daß die Mittel für das Bauvorhaben derGagfah aus 1931/32auf das neue Rechnungs¬
jahr übertragen worden sind sStadtratsbeschiußvom 1. Februar 1932). Bei einigen Positionenhaben sich Ueberschreitungen der bewilligtenMittel nicht vermeidenlassen. Der Stadtrat har
sämtliche Mehrausgaben nachbewilligt, und zwarim Laufe des Rechnungsjahres 1931/82
21 174,60 RM., davon 18 500 RM. für eine
Winteraktion für Erwerbslose, am Schluß des
Rechnungsjahres 1931/32,101 132,— RM. (Vor¬lage Nr. 100 vom 5. Juli 1932), zusammen
122 806,60 RM. Der Stadtrat wird gebeten,vor vorstehendenDarlegungen über das Rech¬
nungsergebnis für 1931/32 Kenntnis zu nehmen.Rechnungund Belege werden jetzt der Prüfungs¬stelle zugeleitet werden. Nach beendeter Prü¬fung wird weitere Vorlage zwecks Feststellungder Rechnung und Entlastung des Rechnungs-führers erfolgen.

Diese Vorlage wird von OberbürgermeisterDr . Paffrath  dahin erläutert , daß sich derJahresabschluß der Stadt nicht unerheblich ver¬ändert habe. Es seien beträchtlicheEinnahme¬ausfälle entstanden, denen jedoch auf der an¬deren Seite erhebliche Ersparnisse gegenüber-stünden. Der Mtnderfehlbetrag beziffere sich auf
75 860 NM. Da nun Steuerreste in großerHöhe vorhanden seien, ergebe sich durch ihre
Verrechnung, daß der Etat voll ausge¬glichen  sei . Im gleichen Sinne sei beim
Außerordentlichen Etat ein Fehlbetrag nichtvorhanden, denn auch hier sei der nachgewiesenerein rechnerischer Natur.

Der Vorlage wird ohne Aussprache zuge¬stimmt.

Die AsHMsdeMMMSstzMage.
Zur Beratung steht nun die im ..Volks¬blatt " bereits zum Abdruckgebrachte Vorlage,die die Durchführung einer ganzen Reihe von

Arbeitsobjekten zur Beschäftigung von
Wohlfahrtserwerbslosen  vorsieht. DieVorlage verlangt vom Stadlrat die Zustim¬mung zur Inangriffnahme der Arbeiten unddie Bewilligung der dafür notwendigen Mit¬tel in Höhe von 160 000 RM.

Die Aussprache.
Zunächst nimmt der Oberbürger¬meister  das Wort. Er erläutert , warumdiese Vorlage den Untertitel ..6. Aktion" trägtund stellt als G r u n d g e d a n ke n solcher Aktio¬nen hin. die im Etat für Arbeitsbeschaffung

vorgesehenen Mittel zu erweitern. Man be¬schäftige Wohlfahrtserwerbslose, weil für sieaus dem Etat der Wohlfahrtsverwaltung nochMittel zu den Vorstehenden hinzugenommenwerden könnten. Rüstringen habe bisher 800Arbeitnehmer für längere oder kürzere Zeitauf diese Weise beschäftigenkönnen. Der Be¬schäftigte habe dadurch wieder Anspruch auf
Unterstlltzungsbezugerhalten und so sei wie¬derum auch dem Wohlfahrtsamt geholfen wor¬den. Im Vergleich zu Städten gleicher Größeleiste Rüstringen erheblich mehr. Der Rednergeht dann auf die Entwicklung des Ar¬beitsmarktes  ein und weist an Hand der
einschlägigen Ziffern nach, wie sie sich immermehr zuungunsten der Städte verschoben habeda der Kreis der Unterstützuugsbercchtigtenbei
Arbeitslosen- und Krisenfürsorge kleiner, der

der Wohlfahrtserwerbslosen jedoch größer ge¬worden sei. Zählte man im Januar 1930 in
Rüftringen nur 529 hauptunterstützte Wohl-
fahrtserwerbslose. so beziffere sich ihre Zahlheute auf 1750. In diesem Kreis seien diePersonen enthalten, die inzwischen in der Ar¬
beitslosen- und Krisenversicherungausgesteuertworden seien. Für sie müsse immer wieder
Arbeitsgelegenheit beschafftwerden, wenn einsolches Vorgehen auch eine gewisse Einseitig¬keit gegenüber den Versicherten der Arbeits¬
losenfürsorge darstelle, denen es oftmals schlech¬ter ginge. Die Stadt könne jedoch nur nachdieser Seite hin wirken. So unterstützesie alleMaßnahmen, die auf die Beschaffungvon Ar¬
beitsmöglichkeiten hinzielten. Das Reich unddas Oldenburger Land bewegten sich ja mitder Ausgabe der Steuergutscheine in ähnlichenBahnen. Wenn man diesen Maßnahmen auch
skeptisch gegenüberstehenkönne, so wäre doch zuwünschen, daß recht viele Rüstringer Unter¬nehmer sich um die Zuschüsse des Landes bemü¬hen würden. Auch für die Verordnung überdie Beschäftigung von Wohlfahrts-
erwerbslosen  gelte das. Für Rüstringensei sie nichts neues, da die Stadtverwaltungschon immer in dieser Richtung gewirkt habeund über die Beträge, die das Land gebe, nochhinausgegangen sei. Der Magistrat habe aberdoch beschlossen, die Arbeitgeber noch ent¬sprechendzu bezuschussen, die nach der letztge¬nannten Verordnung der Landesregierung han¬delten. Schließlichmüsse er. OberbürgermeisterDr. Paffrath , diese Ausführungen auch auf diestaatliche Verordnung über die Förderungder Wohnhausrevaraturen  beziehen.Auch hier sollten die Rüstringer Hausbesitzer
sich ranhalten , denn wenn das Land 400 000Reichsmark für diese Zwecke bereitstelle, müß¬ten doch wenigstens 40 000 RM. Rüstringen zu¬gute kommen. Der Redner Littet die Stadt¬vertretung. die Notstandsvorlage im vollenUmfange zu belassen und weitergebende Wün¬
sche für die nächste derartige Aktion zurückzu¬stellen. Er geht noch ein auf die Beschaffungder erforderlichen Mittel und beschäftigt sichhierbei mit dem von der Landesregierung ein¬gerichteten Au s g l e i chs sto ck vom Auf¬kommen der Schlacht st euer.  Rüstringenhabe bestimmt einen Anspruch auf den in derVorlage vorgesehenen Teil der Mittel ausdiesem Ausgleichsstock. Da unsere Stadt vonden Notstandsarbeiten der Landesregierungbislang wenig Vorteil gehabt habe, erhoffe siedie Zuweisung der Gelder. Im übrigen er¬warte Rüstringen zu seinen Gunsten eine großeArbeit im Rahmen des Freiwilligen Arbeits¬dienstes bei Rüstersiel. Hierauf habe die Stadtaber keinen Einfluß, denn die Arbeit beschaffedas Domänenamt. Im Freiwilligen Arbeits¬dienst werde die Stadtverwaltung selbst wahr¬

scheinlich ein Objekt im Angriff nebmen. vasin Vorbereitung sei (Vau von Siedlungshäu¬sern am Stadtrand ) und von dem der Ma¬gistrat Haffe, die entsprechende Vorlage bald anden Stadtrat leiten zu können.
St .-M. Zebitz (Natsoz .) spricht sich zustim¬mend zur Vorlage aus. Er ersucht in diesemZusammenhang, der Magistrat möchte sich nichtso eng an das Baustatut der Stadt klammernund Wohnhausbauten an unfertigen Straßenzulassen. Es wären wohl Vaulustige da. siekönnten aber in Rüstringen nicht bauen, weilsie behindert würden. Ferner müßte an derVülowstraße und an der Brommystraße baldeinmal etwas getan werden.
Bürgermeister Dr. Kellerhoff  sagt , dieSachlage hinsichtlich der Behinderung der Bau¬lustigen werde vollkommenfalsch beurteilt. Ineinem Teil der hiesigen Presse sder nazi-dienerischenWilhelmshavener Presse, wohlge-merkt! Der Ber.) sei der Stadtmagistrat ineinem „Eingesandt" scharf angegriffen worden.Dem Magistrat sei vorgeworfen, er stehe derNot der Zeit verständnislos gegenüber undversündige sich am Volke, da er sich der Ar¬

beitsbeschaffung entgegengestemmthabe. Dassei allerhand! (Zustimmung .) Der Red¬ner richtet die Bitte an die Presse, in Zukunfiderartige „Eingesandts" erst dann aufzuneh¬men, wenn sich die Redaktion mit dem Ma¬gistrat in Verbindung gesetzt habe. Das haltemanche Beunruhigung von der Bevölkerungfern und diene dem Ziel gemeinsamer Zusam¬menarbeit. Das Baustatut der Stadt
Rüstring .en  besage, daß der Bau von Wohn--häusern an nichtfertigen Straßen grundsätzlichnicht genehmigt werde. Das habe wirtschaft¬lich gesehen, seine vernünftigen Gründe. DieBestimmung sei getroffen, jedermann der bauenwolle, dorthin zu weisen, wo alle Voraussetzun¬gen für ihn gegeben seien. Es könne z. B.nicht zugelassen werden, daß jeder beginne, aufseinem SchreLergartengelände sein eigenesHaus zu bauen. In allen Städten , die solch„wildes Bauen" zuließen, habe man erlebt, daßdie Stadtverwaltung bald ersucht worden sei.Leitungen zu legen. Straßen herzurichten usw.Die Stadt würde so zu Ausgaben gezwungen,die sonst nicht nötig gewesen wären und die dieGefahr einer ganz gewaltigen

Steuererhöhung  mit sich brächten. (Sehrrichtig!) Das gelte für Rüstringen ganz be¬sonders. Dabei habe unsere Stadt 16 Kilometerfertige Straßen , an denen Hunderte von Häu¬sern entstehen könnten. Die Stadtverwaltung
denke nicht daran , durch ein Verbot das Bauenzu verbieten. Gerade in heutiger Zeit habe sieohne ..Eingesandts" oftmals eine Ausnahme ge¬macht. Wie hoch man früher das Bauoerbotachtete, ergebe sich daraus, daß Magistrat und

Stadtrat über die Ausnahmen Beschluß zu fas¬sen hätten. Es müsse daran festgehalten wer¬den. in der engeren Stadt Bauten an unfer¬tigen Straßen nicht zuzulassen, am Rande derStadt sollten Ausnahmen zulässig seien. (Zu¬stimmung links.) Die Fälle.' die der jetzigenErörterung zugrunde lägen, bewegten sich umBauobjekte zweier Interessenten an dem un-ausgebauten Teil der Schulstraße. Ihnen könneman nicht entgegenkommen. wenn sie auf die¬sen Platz beharrten. Das einzige sei, dieStraße auszubauen. Nicht aber der beiden
Bauinterejjenten wegen, sondern weil es nicht
zweckmäßig sei. daß die Schnlstraße als Sack¬
gasse ende. Nur unter diesem Gesichtspunkt seidie Angelegenheit diskutabel. Bei einer spä¬teren Notstandsaktion könne man vielleichtdaran denken, die Schnlstraßeganz herzurichten.Hinsichtlich der Bülow- und Brommystraßeseien Aenderungen bevorstehend. Der Magistratwerde demnächst an den Stadtrat mit einerVorlage auf Uebernahme einer ganzen Reihevon Straßen herantreten.

St .-M. Dood  bringt namens der sozial¬
demokratischen Fraktion  zum Aus¬druck. daß sie die Durchführung der vorgeschla-genen Notstandsarbeiten im vollen Umfangebillige und wünsche, was in den Worten des
Oberbürgermeisters gelegen habe, weitere solcheNotstandsaktionen in Angriff genommen zusehen. Die Ausführungen des Herrn Zebitzseien von Herrn Dr. Kellerhoffgenügend wider¬legt worden. Baue man nicht nach bestimmtenRichtsätzen, dann dauere es nicht lange und dieStadt habe die Klagen der Bauinteressentenund werde zu hohen Ausgaben gezwungen.Ausnahmen sollten in der üblichen Weise wei¬ter gemacht werden. Der Redner sagt dann,wenn man schon daran denke, die Schnlstraßedis zur Friedenstraße durchzubauen, dann seidie Fertigstellung der Peterstraße von der Ol-deoogestraßebis zur Eenossenschaftsstraßenochviel notwendiger, um die WilhelmshavenerStraße vom Verkehr zu entlasten.

St .-M. Eilts (Komm .) hält die Aktion für
ungenügend. Angesichtsder großen Zahl der
Wohlfahrtserwerbslosen wäre der Umfang der
vorgeschlagenen Arbeitsaktion gering. Er und sein
Genosse seien für die Vorlage nur . wenn denArbeitenden der Tariflohn garantiert werde.

Oberbürgermeister Dr. Paffrath  bebtnochmals hervor, daß. wenn im Lande Olden¬burg 400 000 RM . für Wohnungsinstandsetzun¬gen ausgeworfen würden. Rüstringen min¬
destens 40 000 RM . davon bekäme. Das habe mitder grundsätzlichenEinstellung des einen oderanderen bezüglich des Systems der Durchfüh¬rung solcher Arbeiten und ebenso nichts mit
der Einstellung zu den Fragendes .TsgrifrechtK,zu tun. Bei den Notstandsarberken sei ledig¬lich eine kleine Arbeit, die von einem Unter¬nehmer zu Bedingungen ansgeführt werdenmüsse, die die Stadt stelle.

St .-M. Dr. Nutzhorn  sNatsoz .) bringteinen Einzelfall zur Sprache und bittet umAuskunft, warum diesem Bauinteressenten ander Fortifikationsstraße nicht die Baugenehmi¬gung erteilt worden sei. — Bürgermeister Dr.Keller hoff  teilt mit. daß hier eine Nach¬prüfung erfolgt sei und eine befriedigende Re¬gelung wohl vor sich gehen werde. — RatsherrKronsbein  setzt sich nochmals für die bei¬den Bauinteressenten an der Schulstraße ein.
Die Abstimmung  ergibt die einstim»mi ge Annahme der Vorlage.

Verschiedene Wahlen.
Das Staatsministerium haj, die Amtsdauerder Beisitzer der Pachteinigungs¬ämter  und des Landespachteinigungsamtesauf sechs Jahre festgesetzt und bestimmt, daßdie Amtsdauer der im Amte befindlichen Bei¬sitzer am 30. September d. I . abläuft . AufGrund dieser Verordnung hat das Staats¬ministerium gleichzeitig die Berufsvertretungenzur Einreichung von Vorschlagslisten für dieNeuwahl der Beisitzer aufgefordert. Die Olden-burgischs Landwirtschaftskammer hat hierauffür den Bezirk des Pachteinigungsamtes Rüst¬ringen folgende Beisitzer und Stellvertreter

vorgeschlagen: Beisitzer für Grundstücke unterzehn Hektar Größe: 1. aus dem Kreise der Ver¬pächter: o) als Beisitzer: Rentner Adolf Lauts;b) als Stellvertreter : Bauunternehmer AdolfPrüll ; 2. aus dem Kreise der Pächter: a) alsBeisitzer: Landwirt Hartwig Schönbohm; b) alsStellvertreter : Landwirt Peter Heyen. HändlerHerm. Stoffers. 8 . Beisitzer für Grundstückeüber zehn Hektar Größe: 1. aus dem Kreise derVerpächter: u) als Beisitzer: Landwirt Wilh.Müller ; b) als Stellvertreter : Landwirt AntonAndres; 2. aus dem Kreise der Pächter: a) alsBeisitzer: Landwirt Siedelt Janssen: b) alsStellvertreter : Landwirt Zelmerich Beenken.Landwirt Erich von Münster. Andere Vor¬schläge sind nicht eingegangen. — Der Stadt¬rat stimmt dem Vorschlag der Landwirtschafts-kammer zu.
Zur Auswahl der Schöffen und Geschwore¬nen für die Jahre 1933/34 sind vom StadtratVertrauensmänner  zu wählen. Im

Vorjahre waren dazu bestimmt: RatsherrenJans . Frerichs und Kronsbein. sowie die
Stadtratsmitglieder Dood. Heise. Becker nndMeyer. Sie werden wiedemewählt.

Ferner wird für Herrn Riedel. Peterstraße,als neuer Armen - und Wohlfahrts-ps leger  Herr Richard Nötiger.  Eenossen¬schaftsstraße40. gewählt.
Hiermit schließt r,egen6.45 Uür die öffentlicheSitzung. Der Stadtrat beriet vertraulich weiter.



gadeNödWAe Umk» «m.
Dr . Damaschke besichtigt Rüstringen.

Der bekannte Vodenreformer Dr . Damaschke
stattete gestern u. a. dem Rüstringer Rathaus
einen Besuch ab und besichtigte danach den
Stadtpark und die modernen Wohnviertel Rust-
ringens . Er äußerte sich über das Gesehene
Lobend und war nach der Nmrdfahrt stchtlrch
befriedigt.

Aus dem Arbeitsgericht.
ZS. Der Wachmaschinist Str .. der seit 1824

auf der Marinewerft beschäftigt war . wurde
kürzlich fristlos entlassen , weil er am 18. August
eine ihm übertragene Arbeit auszuführen ver¬
weigert habe und außerdem gegen den leiten-
den 'Maschinisten, der sein Vorgesetzter war , "un¬
botmäßig " gewesen sei. Gegen diese, seiner An¬
sicht nach ungerechtfertigte Entlassung wehrte sich
Str ., indem er den Angestelltenrat anrief . Der
Angestelltenrat war der gleichen Auffassung wie
der Entlassene und erklärte seinen Einspruch für
begründet . Das Wilhelmshavener Arbeitsge¬
richt soll nun , nachdem der heutige ELtetermin
erfolglos verlaufen war , in einer neuen Sitzung
entscheiden.

Von der Straße.
Gestern nachmittag stürzte auf dem Rathaus¬

platz infolge des glitschigen Asphalts ein Schul¬
mädel mit dem Fahrrad . Glücklicherweise hatte
dieser Unfall keine weiteren Folgen als ein
paar Hautabschürfungen und zerrissene
Strümpfe — Gestern nachmittag geriet in der
Schulstraße eine Radfahrerin einem Marine¬
soldaten vor das Motorrad . Der Motorradfah¬
rer erlitt bei dem Zusammenstoß eine Quet¬
schung. Das Mädchen kam mit leichten Ver¬
letzungen an Gesicht und Händen davon . — Ein
Radfahrer geriet heute vormittag an der Frie¬
denstraße in die Straßenbahnschienen und
stürzte. Er zog sich eine Handverstauchung zu.
An seinem Stahlroß wurde das Vorderrad be¬
schädigt.

Heute Tannenbergbund -Vortrag!
Auf den heute abend im „Eesellschaftshaus"

um 8.30 Uhr stattfindenden Vortrag des Fritz
von Rodungen über „Vormarsch der katholischen
Aktion unter völkischer Flaggest ' werden wir er¬
sucht, hinzuweisen . Fritz von Rodungen ist kein
Unbekannter in den Jadestädten . Nach dem
Thema zu urteilen , verspricht auch dieser Abend
recht interessant zu werden.

Versammlung des Bürgervereins im 8. Bezirk.
Am Sonnabend hatten sich die Mitglieder

mit ihren Damen und die eingeladenen Gäste
recht zahlreich in Loheydes Hotel zur Monats-
ver'sammluwg eingefunden . Ausgenommen wur¬
den zwei Herren . Die Bedienung der Merklam¬
pen beim Bahnübergang am Metzer
Weg  wurde bemängelt . Es ist des öfteren
vorgekommen, daß die Lampen erst mit dem
Oeffnen der Schranken eingeschaltet weroen,
hierdurch ist jedoch der Zweck dieser Vorrichtung
vollständig verfehlt . Drei Minuten vor dem
Oeffnen der Schranken sollen die Lampen bren¬
nen, um dem Publikum den Weg über die Brücke
zu ersparen. Man sehe sich nur einmal die Be¬
dienung der Merklampen für den Personen -,
Auto - und Wagenverkehr durch die Verkehrs¬
polizei in Großstädten an, das geht wie am
Schnürchen. Sollte das durch die Bahnbeamten
-nicht zu erreichen sein ? Der geradezu vorsint¬
flutliche Röhren zaun  an der KLntgstraße
wurde stark bemängelt ; auch hier wird endlich
Abhilfe durch die Reichsbahnoerwaltung Olden¬
burg erwartet . Der 1. Vorsitzende berichtete
über den von Stadtrat Kleine , Rüstringen , im
Lustfahrtverein „Jade " gehaltenen Vortrag
über den zivilen Luftschutz  und betonte,
daß es vor allen Dingen Aufgabe der Vürger-
vereine sein müßte , der Anregung des Lust-
ftrhrtvereins nachzukommen und die Bevölkerung
aufzuklären . Nach Erledigung der Tagesord¬
nung blieben die Anwesenden bei Musik, Vor¬
trägen und Tanz noch einige Stunden gemütlich
beisammen.

Versammlung der Niedersachsen.
Der Heimatverein der Hannoveraner und

Braunschweiger hielt seine Oktoberversamm¬
lung -ab, die sehr gut besucht war . Die ' Tages¬
ordnung umfaßte nur einige Punkte und war
schnell erledigt . Der Hauptpunkt war das
gemütliche Beisammensein . Durch Musikvor¬
träge , Gesang, komische Vorträge und Tanz
wurden die Landsleute lange zusammengehal-

ten. In vorgerückter Stunde wurde des Reichs¬
präsidenten durch Erheben von den Plätzen und
drei Hurras zu seinem 88. Geburtstag gedacht.

Fahrraddiebstähle in Wilhelmshaven.
Gestohlen wurden : Am 29. September , gegen

11.30 Uhr , vor dem Arbeiteramt der Marine¬
werft an der Gökerstraße ein Herrenfahrrad,
Marke „Zensor", schwarzer Rahmen , englische
Lenkstange, Radfelgen schwarz mit breiten blauen
Streifen , Zweiklangglocke, breiter brauner Sat¬
tel mit Zug - und Druckfeder, elektrische Vosch-
lampe mit Dynamo , vorne Namensschild , hin¬
ten rote , vorne graupunkttierte Laufdecke, blanke
Luftpumpe am Rad ; am 29. September , gegen
17.30 Ahr , vom Flur des Hauses Marktstraße
Nr . 61 ein Damenfahrrad , Marke „Roland ",
Lenkstange aufwärts gebogen , Rahmen schwarz,
Radfelgen schwarz mit grünen Streifen , Rück¬
trittbremse , Sattel braun mit Aufschrift : „Witt-
kopp" Namensschild vorne am Rad ; am 1. d. M .,
Een 5 Uhr, in der Bismarckstratze, Nähe des
Wasserturmes ein Herrentourenrad , Marke
„Dixi ", schwarzen Rahmen mit grünen Strei¬
fen, Lenkstange hoch gebogen , Griffe verbogen,
rote Gummigriffe , gelbe Radfelgen , Torpedo¬
freilauf mit Rücktritt, brauner Sattel , elektrische
Beleuchtung mit Dynamo , Namensschild an der
Vordergabel , Hintere Sattelfeder gebrochen. —
Sachdienliche Angaben erbittet die Wilhelms¬
havener Kriminalpolizei.

Vom Hafen.
Der Dampftonnenleger „Mellum " ist heute

vormittag nach Rendsburg -Saatsee (Kaiser-
Wilhelm -Kanal ) ausgelaufen . Das Motorschiff
„Geheimrat Königs " ist gestern in See gegangen.

JadettädtMe Veranstaltungen.
Schauspielhaus . Täglich 8.15 Uhr -abends das

Schauspiel „Der 18. Oktober".
Arbeiterbildungsausschuß . Heute großer Film-

aben-d in den „Lentr -alhallen ". Für Kinder
nachmittags 5 Uhr.

Biochemischer Verein „Frisia ". Heute Frauen¬
abend im „Werftspeisehaus " mit dem Thema
„Die Biochemie in der Familie ". Eintritt
frei.

Restaurant „Central ". Heute großer Preisskat.

Jever.
Ein Pferd scheute. In der Sophienstratze

ging durch eine nicht aufgeklärte Ursache das
Pferd -des Milchhändlers Janßen , Südergast,
auf und davon . Das scheue Pferd raste auf
einen mit Milchkannen beladenen Wagen des
Milchfahrers Theilen , Sengwarden , los und
sprang mit den Vorderbeinen auf den Milch¬
wagen . Dadurch kam die Sache zum Stehen
und weiteres Unheil war abgewehrt . Das Pferd
-hatte sich hierbei Verletzungen z-ugezogen und
kam in die Obhut eines Tierarztes.

13. Reiterturnier des Jeverländer Reiter¬
vereins . Zahlreich waren die Meldungen aus
dem Jeverlande eingelaufen zu dem 13. Reiter¬
turnier . Allein neun Abteilungen stellten sich
zum Kampf um den Wanderpokal und 60 Reiter
hatten sich für die Dressurprüfung gemeldet . Der
Besuch aus dem Lande war ein guter zu nennen.
Die kleinen Reitkünstler , die Kinder -Voltigier-
Abteilung als Schaunummer , wurden inner¬
halb des Turniers ein-geschoben. Die Kinder
leisteten mit ihren kleinen Ponys erstaunliche
Arbeit . Einen schönen Anblick bot der Reiter¬
verein Knyphausen , welcher eine famose Qua¬
drille in historischen Uniformen zeigte . Sieger
in der Gesamtleistung um den Wanderpokal
wurde -der Reiterverein Jever . In der Klasse
I' --- Fortgeschrittene errangen die goldene
Schleife drei Reiter , die silberne Schleife gleich¬
falls drei, die weiße drei , die blaue auch drei
Reiter . In Klasse tV die goldene Schleife zwei
Reiter , -die silberne drei Reiter , die weiße vier
Reiter , die blaue vier Reiter , die grüne ein
Reiter.

Nordenham.
Zum Streik in der Hochseefischerei. Der Streik

der Fischdampfer-Mannschaften ist vollständig.
Im Laufe des gestrigen Tages ist von 13 Schiffs-
besatzungen die Arbeit niedergelegt worden.
Weitere einkommenden Schiffe werden diesem
Beispiel folgen . Auch in Altona , Wesermünde
und Bremerhaven sind sämtliche Fischdampfer
stillgelegt . Zuzug ist fernzuhalten.

Vom Midgard -Pier . Ängekommen ist gestern
abend der schwedische Dampfer „Argo ' zum
Koksladen.

Blexen . Ein Bagger bei Wanger¬
ooge gesunken.  Ern von der Tiefbau -AG.
in Blexen gekaufter Bagger sollte von Caro-
linenfiel nach Einswarden überführt werden.
In der Nähe von Wangerooge , im Fahrwasser
des Nordteiles der Harle , ist dieser Bagger ge¬
sunken. Die Eigentümerin teilt hierzu mit , daß
über die Ursache noch nichts gesagt werden kann,
da der Bericht des Kapitäns noch aussteht . Eine
Wachschute wurde durch einen Schlepper nach
Wilhelmshaven eingeschleppt. Der Bagger führt
den Namen W . L . III . Das Wrack ragt bei
Niedrigwasser etwa einen Meter aus dem Wasser
und bildet ein gefährliches Schiffahrtshindernis.

Einswarden . Ablösung der Obli¬
gationen der Frerichswerft.  Zwischen
-der Frerichswerft A .-G., Einswarden , und dein
Vertreter der Obligationäre ist ein Vergleich
zustandegekommen Wer die Befriedigung der
Ansprüche sämtlicher Inhaber der noch im Um¬
lauf befindlichen Teilschuldverschreibun -gen im
Gesamtbeträge von 30 000 RM ., wonach sich die
Gesellschaft verpflichtet , eine Auslosung in drei
gleichen Raten am 1. Oktober 1932, 1933 und
1934 vorzunehmen.

Aus Ste-irrgen.
Bardewifch . Zeichen der Zeit.  Durch

Zwangsverkauf feines Wohnhauses verlustig
gegangen , mußte der Besitzer der hiesigen Ge¬
flügelfarm M . einstweilen mit feiner Familie
Wohnung in einem seiner Hühnerställe nehmen.
In Lemwerder bezog aus -demselben Grunde
der Landwirt Schw . ein verlassenes Spritzen¬
haus , in dem er jeder Witterung ausgesetzt ist.
Auch in Altenesch mußte der Gastwirt Schw.
auf Grund einer Zwangsversteigerung seinen
Besitz einem anderen überlassen . So tragisch
diese drei Fälle auch sind, so sind sie doch osr
beste Anschauungsunterricht für die heutig
vermoderte und sterbensreif -e Gesellschafts¬
ordnung . Zu bedauern ist nur . daß in allen
drei Fällen die Betroffenen noch immer mit
allen Fasern an dieser Gesellschaftsordnung
-hängen und sie verteidigen gegen den Ansturm
der neuen Zeit.

Hekeln. Wohin ziehen die Störche?
Ein von der Vogelwarter Helgoland beringter,
in einem hiesigen Nest ausgebrüt -eter Jung¬
storch wurde bei Olmütz (Tschechoslowakei) tot
aufgefunden . Durch die Vog -elberingung hat
man festgestellt , daß die Störche zwei Flug¬
straßen zu ihrem Winterquartier in Afrika
einschlagen. Die Störche von Nord - und
Mitteleuropa ziehen über Ungarn , Balkan,
Syrien , Palästina nach Aegypten , während die
Störche aus dem westlichen Europa den Weg
über Frankreich , Spanien , der Nordküste Afrikas
entlang und den Nil hinauf einschlagen . Als
Grenze zwischen West- und Nord -Mitteleuropa
hat man ziemlich einwandfrei die Weser fest-
gestellt . Da in diesem Jahre 41 Jungstörche
im Steding -er Lande und Moorriem beringt
wurden , ist damit zu rechnen, daß über die
Wanderung der Vögel noch bedeutend mehr
Aufklärung gegeben werden kann-

Warfleth . Wahlarbeit ist Pflicht¬
arbeit.  Unter diesem Leitsatz stand die letzte
Monatsversammlung der SPD . in Husmanns
Gasthof. Am 6. November, dem Tag der Ab¬
rechnung, gilt es, der Herrenklub-Regierung die
Quittung zu geben für den Lohnraub und die
Kürzungen der Unterstützungen und Renten.
Die vier Wochen vor der Wahl gehören der
Partei . Für diese Zeit ist freiwilliger Arbeits¬
dienst eingeführt. Ob jung oder alt , keiner darf
dem andern nachstehen, denn es gilt der Lebens¬
haltung des deutschen Volkes. Unter „Ee-
mein-deangelegenheiten" wurde die Platzfrage
des Spritzenhauses behandelt. Einstimmig hielt
die Versammlung dem Beschluß des Gemeinde¬
rats für gut, das Spritzenhaus in der Mitte der
Gemeinde (auf Husmanns Grundstück) zu er¬
bauen. Jede Quertreiberei ist im Interesse der
Allgemeinheit abzulehnen. Die Winterhilfe für
die Erwerbslosen, über die eine lebhafte Aus¬
sprache einsetzte, wurde gefordert. Da die Ge¬
meinde keine Gelder zur Verfügung hat und die
Unterstützungsempfängervon ihren kargen Be¬
zügen keinen Wintervorrat anschaffen können,
wird der Pflegeausschußersucht, mit dem Amts-
fürforgeverband in Verbindung zu treten, da¬
mit das Gespenst des Hungers gebannt wer¬
den kann. Einige Anfragen in Fürsorgesachen
wurden von den betreffenden Kommissionsmit¬
gliedern beantwortet.

Ei«r Nsz »-WödM «M.
(Darmstadt,  4 . Oktober. Radiodienst .)

Eine katastrophale Niederlage erlebten dre
Nationalsozialisten bei einer Bürgermeisterwahl
in Neustadt.  Bon 582 Wahlberechtigten
übten 520 ihr Wahlrecht aus . Es entfielen auf
den nationalsozialistischen Landtagsabgeordneten
Lenz 45 Stimmen gegenüber 238 Stimmen bei
der Landtagswahl am 19. Juni d. I . DeW
sozialdemokratische Kandidat erhielt 78 Stim¬
men gegenüber 41 bei der Landtagswahl . Die
kommunistischen Stimmen gingen von 219 auf
163 zurück, während die meisten Stimmen an
den Kandidaten des Biirgerblocks sielen , und
zwar stieg hier die Stimmenzahl von 27 aus
232. Zwischen diesem Kandidaten und dem
kommunistischen findet am nächsten Sonntag
die Stichwahl statt.

Hindenburg im Rundfunk.
(Berlin,  4 . Oktober. Radio  dienst .)

Reichspräsident von Hindenburg wird heute
abend  im Rundfunk Dank für die ihm zu sei¬
nem Geburtstage entgegengebrachten Glück¬
wünsche sagen. Er spricht ab 19.30 Uhr über alle
deutschen Sender.

Todesstürze am Wilden Kaiser.
Der Wilde Kaiser hat wieder zwei Todes¬

opfer gefordert . Auf einer Klettertour , die
zwei Studenten an der Westwand des berüch¬
tigten Predigtstuhl unternahmen , stürzten die
Touristen aus einer Höhe von 200 Meter ab.
Die Verunglückten wurden von der Rettungs»
expedition am Fuße des Predigtstuhls vollkom¬
men zerschmettert aufgefunden . Es handelt
sich um die 18jährigen Studenten Konrad Prax-
marel und Andreas Weindl aus Kufstein.

Vier Schisse gesunken.
Im Baltischen Meerbusen trugen sich wäh¬

rend eines schweren Sturmes drei Schifss-
unglücke zu. Der finnische  Dampfer „Alpha ",
der schwedische  Dampfer „Star " (1196 Ton¬
nen ) und der griechische  Dampfer „Geor¬
gias " (3536 Tonnen ) strandeten an der Küste
der Laapöreninseln und gingen alle drei unter.
Die Mannschaften des „Alpha " und des „Star"
konnten von finnischen Fischern gerettet wer¬
den, während die Mannschaft des „Georgias
vermißt wird . — Der der polnischen  Staats¬
reederei gehörende 5000 -Tonnen -Dampfer „Rie¬
men" aus Gdingen ist nach einem Zusammen¬
stoß mit dem finnischen Barkschiss „Lawhill " bei
Skagen untergegangen . Ein Eöteborger Damp¬
fer hat 32 Mann der Besatzung retten können.

VmeftMen.
N. I . Die Sozialrentnerunterstlltzun-g wird

von den Kindern der Eltern wieder ein-gezogen.
wenn diese ein dementsprechendesEinkommen
haben, lieber die Einzelheiten in Ihrem Falle
gibt Ihnen das Rüstringer Wohlfahrtsamt
Auskunft.

Bierzig -Stunden -Woche. Die Angelegenheit
der eventuellen Einführung der 40 -Stunden-
Woche auf der Wilhelmshavener Marinewerft
ist noch vollkommen in der Schwebe. Der Ee-
heimrat Braun ist aus Berlin zur Fühlung¬
nahme auf der Werft gewesen , doch hatte seine
Reise nach Wilhelmshaven nur informatorischen
Charakter . Irgendwelche Verhandlungen mit
der Vetriebsvertretung oder den Gewerkschafteck'
haben nicht stattg-efunden.

Silberhochzeit . Das Fest ihre ? silbernen
Hochzeit begehen am morgigen 5. Oktober die
Eheleute Schiffbauer Neuhaus  in Wilhelms¬
haven , Kaiserstr . 143a.

IadettSdtische
Varteiarmeleaenhetten.

Wichtige Sitzung . Die Sitzung der Distrikts¬
führer , -führerinnen und Kassierer der SPD.
findet nicht Mittwoch , sondern Donners¬
tag  abend um 7 Uhr im Parteisitzungszim¬
mer statt.

Arbeiterwohlfahrt . Mittwoch nachmittag,5 Uhr
fangen wieder unsere Handarbeitsstunden
für Kinder an und zwar von 5 bis 7 Uhr
in der Geschäftsstelle Erenzstr. 26. An¬
meldungen können während der Bürostunden
sowie in den Handarbeitsstunden erfolgen.
Die Helferinnen werden gebeten , pünktlich
zu erscheinen. _

Für vie Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen,

knLvigenlsil Vo^rSsnksm u. Unigsgsnrl
labgeschlossen) ; 1. Nov.
zu vermieten.

Offerten unter D. D,
an die Geschäftsstelle in
Brake.

Aus eintreffender La¬
dung gelbslcifchtgeMultrie-Kartoffeln
vom Sandboden habe
ich noch abzugeben zu
billigsten Preisen,

H. Redinius,
Kirchhammelward en.

Ich emplehle mich zum
Stricken

und Anstricken
von Strümpfen

und sonstigen Artikeln.
Maschinen!;- H. Albers,

Aitensiet III.

«ollLN
« « I

inserieren bann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das weitver-
breiteste. Volksblatt"

HW-

sür fremde Rechnung:

1. ZflgUhrinKöhrings
Gasthos, Einswar¬
den: IRegistrierkasse.

2. 4 Uhr in Borchers
Gasthof, Rahden - 1
Sonnlagswagen , 1
Federwagen.

3, 4V- Uhr in Wolt-
manns Gasthos,
Schweewarden : 12
Stühle , 2 Solas.
4 Uhr im Auktions¬
lokale des Amts¬
gerichts:

4, 1Klavier,1 Schreib¬
maschine, 1 Schreib¬
tisch, 1 Radioappa¬
rat , 1 Standuhr , 1
Flurgarderobe.

5. 1Glasschrank 2Ber-
kaufsregale . 1 Tre¬
sen, 1 Regulator , 1
Spiegel mit Konsole.

6. 1 Lieferauto
7. 1 Standuhr.
8. 1 Ladeeinrichtung.
9. 1 Auto.

10. 1 Handwagen
2Rollwagen .2Sessel,
l Sofa , l Spiegel¬
schrank lMarktbude.

tt , l Elektrodinamo,
12. 750stück Zigaretten.

25 Pakete Tabak,
13. 1 blauer Anzugstoff

mit Futterteilen,
14. l Flurgarderobe,
>5 1 Schreibtisch
16 1 Chaiselongue mit

Decke, I Ausziehtisch
l Rauchlisch, lSessel.

17. I Staubsauger , 6
Handtaschen,5Brief-
tafche. :, 33 Geldta¬
schen, 1 Zigarren¬
tasche, 17 Tabak- u.
Zigarettendolen , 65
Pfeifen . 9 Bilder . 16
Spiegel . Pfeisenrei-
niger . verschiedene
Puppen u Puppen¬
spielzeug (hierfür
sieht ein Ausfall
nutzt zu erwarten ),

Obergerichtsvollzieher.

warüSnlbLi » .

Empfehle prima
Saugfüllenfleisch
!s Nagelholz
Schinkenwurst

in bekannter Qualitäi.

Kinski Ausflug SN
ciis Uniskwssek?

Dann unbsckivat in ckis

DelSlotten
SN S »en »ok>l,i,«Ln

Me »UlMlINlt
lelkanlktti

8 .!UH'U Nit!, ,, HlVIk"
8 6e «vIiLItS8leIIe worckenknnr , 7k« l. 22S8 I
*

Aint Elsfteth
Bei derHaupikörung am 27, September wurden

ie Ziegenböcke
Nr . 1 des ZicgcnznchtvereinS Warfleth zu

Warfleth
Nr . 2 des H. Mester zu Wehrderhöhle
Nr . 3 desselben
Nr . 4 des Karl Harms zu Weserdeich
Nr , 5 des Gerh. Reincrs zu Neuenbrok
Nr . 6 des Gerh , Vahlenkamp zu Bardewisch
Nr , 7 des Magnus Harzmann zu Lienen

ugekört.
Elsfleth den 29, September 1932,

Amt Elsfleth . Willms

Veatsvirer lll«tnIl »rll»vlter -VerIr »n«l
Verwaltungsstelle Diiisevarck.-tlorckenliam

Den Kollegen ckle traurige kckitteilung,
ckak unser alter Kollege

keiMlil Wm
urek langer Lraobkelt gestorben ist,

Lein ckncksokenbullen rvir ln Lbren.

Oie lleerckignag Locket am Donnerstag,
um 4 Dbr, von cksr Wessrkäbrs ans sul
ckem alten Urleckbok in DIexsn statt,

2ak1rsiobe Loteili ^un« erwartet
vl « OrtsvyrrvultunZ.

MW » MS » Wi kl.

Heute evtseblisk naob langem
schweren Tsicksn mein lieber berrsos-
gutsr Naim , meiner Toebter trsu-
sorgeviisr Vater

im ^.ltsr von 66 üabrsv.
Iv tisksr Trauer

lnu VInirr Ilülrirnn
Lls « Lr -rrrrk-e als Toebter
vebst rVvvsrvvüvätsv.

Livsrvaräeu , den 3. Oktober 1932.

Oie Lssrckiguvg ünckst statt am
Donnerstag , dem 6.Oktober , umttlbr,
von äsr VVessrkäkrs aus vaeb cksm
alten I'rieckbokiv Dlsxen.

lüebsr Vater , äu starbst ru trüb.
Vergessen zvvrcksnrvir ckiob vis.
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Ivl - 1 isl eSis 2Ss » Mn

Klumsnrokisbsln
üis 8ie bei uns in veicliei ' ^ usvvnlis ru guüersk vonkeil-
kskten Dressen finsen . ? ür Ossunctkeil unci k̂ eimkäkigkeil
aller bei uns Zekausten Llumenrviebeln vlrä Agrantierr.

» »s - in «ken t. Leete .röptc oä.
6rLbsckm .,rot,ro8s .bIau .vl ;., 181.
1°ulpvi » tür Pöpte , ^um V7eilr-
»aclitsblüken . rot . . . . Z 8t.
Tulpen türPöpte oäerLarlen.
rot . rosa , weist, Zelb . . 4 8t.
Tulpen , InngslieliAe , nur kür
Oarten oäer Orabsclrmuctz , 4 8t.

Lxtra -() ual rumstrüb-
trciben , rot , ross , veiü , xetb , 2 81.
«sn -eissen , ZetüIIte.
tür Pöpte oäer Qarlen . 2 8t.
Illsnztissen , einlaclie,
tür löpte oäer Osrten . . 2 8t.
lise -Lisssn - ^ SLetten
tür Pöpte oäer 6srten . . 2 8t.
»sn --issen , 8xtrs - Qualität,
Prompetensorten . I 8t.

10
io

IS:

10 ^
10 .
io«

lv

io^

io^

Lvovus tür Pöple , Lefisien oä.
6arten , blau veist .̂ elbbunt , 68t.
chnsrrionsn tür 6srten,
Zemisekte starben . 4 8t.
kksnunlreii , tür Oarten,
gemischte starben . . . 8 8t.
Spsniserks In !»
nur tür Oarten . . . . 8 8t.
Serikls Sidenilrs , blau,
tür Pople oäer Oarten . 6 8t.

blau , tür Orrten . 6 8t.
lAsnrdeitksi»
tür Oarten Z 8t.
Okinssiserks IrsiNg « j
l-ilien tür 8cbsle » . . 1 8t . t
UztSLinlIZsii tür Oläser , Pöpke j
oä . Leete .rot .rosa blau .ureist, Z81. »

ic ^ srv ^ ov
Mssiliieiinsiisve », Oss Î Isus clsr guten (Zuslitsten

Soeben erschien di« Neuauflage

vcr rsll WNm
von I)r. Ssloiatli ILIotL

Nach langen Gerichtsverhandlungen ist
jetzt endlich der Fall Rühm erledigt , ob¬
wohl Hitler und seine Freunde alles ver¬
suchten. die Brief -Angelegenheit zu ver¬
tuschen.
Der Fall Rühm hat längst ausgehört nur
eine Privatangelegenheit des Hillerschen
Stabschefs zu sein. Der Fall Rühm ist
vielmehr zu einem öffentlichen Slandal
ersten Ranges geworden, zu einer deutschen
Schande
Preis der Broschüre20 Pfennig.
Vorrätig in der

Voiksvllmriannimis
Wilhelmshaven Marktftr .46, Telefon 2158
und in den Filialen Brake. Oldenburg
und Nordenham.

«W » MM  L » §» trrr,ungr >,r >« L
„MMLßSirvuDg"

„ Lake UülilonrvSi! a. Dämmst»
kksoolivsrsn nll « r ck̂rt

V tkoitungoo , LoltsoNrlkt «» o.
süortUvtro kt-lrllo - ^ Sitoogoo lkrol Ssns
«lkoo SostollgelN . lk- Lvl . K v 8 IV« .

I « sirvsi VVoolK i, Lieliuirs!

jZ4S VSUSSllÄ GvMSZSSSKkmit ruoü

>U4 NlllloncnM
dsiklLt ctie neue k̂reull -^iiäo.

jiSlaals — L,QllSi »LGj
- Löohstgsrviiin  e 2000000!
, laut K 9 <lss Dianes 000 OOOl

tlnuotgervinne:
14x500000 2x300006!
12 x 200000 12 x 100000 «

Dis erbökte 2adl mittlrer Lörvinns
bleibt unveränsteri

4VV Solrlirli - Konckorpritnrioll
j« « « . »uoo —so» voa « MI.

slnisoielss : 9, st. st, DoppsIIosE
jpro Kl. ltkst. 5. 10. 20, 40.- 80,-

2ahlbar naek Lmplänn — storto 12 stk.
j stortuu.OerriiinI. ffOstt. 4ukiV»nseb tiaotn

8taatl I,ot1ori «-l8ino »I»ors

I0 H 0
^Iilenvukg W . kL. r» Lsnss Stil . I

«riWk AllllSeWM « ! !

Srmllk . SS . zenin . M.

GOWtteml!Mrl«8ellll.Am8e8e«il
die tt Mlelile»md is de»««dm„Mlkblilt"msliegl:
Adler-Restaurant, Wllhelmshavener Straffe
AlbrechtS. Ecke Peter- und Gerichlstraße
Ahlrichs, Heinz Bierquelle, Metzer Weg
o. Arnhold, Willi , Lilienburgstraße 1
Arnolds, Heinr., Grenzstraße
Barkhausen. ..Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrug" Hepp Kirchstr. 9
Sorsum, Ernst. .Wanderlust", Neuengroden
Bourdaillier , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann, Rest. „Weinklause" Peterstr. 7i
Bruns Ulmenstr 2
Bütke, „Antonslust"
Carstens. „Alt-Heidelberg"
Davids. „Nordlicht" Mühlenweg 52
Dekena. „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H., „Stadt Brake" Grenzftr. 34
Droske, Oskar, „Thüringer Hof" Gökerstr
Droste. Am Banker Markt
Ecklund. Fr., „Stadt Kiel" Bismarckstr 162
Etters. „Bahnhofs-Wirtschaft" Mariensiel
„Finkenbura". Ecke Werst- und Peterstrafft
Fischer, Wwe., „Bremer Schlüssel"
Frerichs , „Hemelinger Bierhalle"
Gerten, „Deutsches Haus" Bismarckstr. 149
Geldes. Bierhalle Eewerkschastshaus

Wilhelmsbavener Straffe
Saakc, H., Rüstersiel
Haren, Peterstraße 71
heinken. „Siebethsburger Hos", Kirchreihe
Heise. „Casö Schulz" Mitscherlichstraße
Silgenttöhler, „Ratsteller Rüstringen"
Sillriegel , Casö Marienburg. Mariensiel
Sinrichs, Job., „Zur Schleuse" Am Kanal
Hinrichs. Bierhalle Ecke Nord- u Werststr
Hübner, ..Bürgerballe". Grenzstraße
Fanssen, Adolsstraße4b
Fantzen, „Sengwarder Chausfeehaus"
Fohannscn. Bierhalle „IeverländischerHof"

Grenzstraße
Foppich, „Union ", Wilhelmsbavener Str . 69
Kalippke, „Stadl Hannover " Bremer Str.
Kath, Bierhalle . Peterstr . 51
Kathmann tun ., ..Siebethsburger Heim"
Keese, „Stadt -Cafö" Grenzstraße
Kirstein, Werltstraße 2
Klee». „Zur Perle ". Bremer Straße
Memmsen. „Zum Augustiner ", Schulstraße
Klous . Heinr . Bierhalle .Zum Eummi-

bahnhol " Börsenstraße 55
Koch, Frau, . Bierstube „Union " Wilhclms-

havener Straße 67
Kranz, Hotel „Zum schwarzen Bären"

Bismarckstr . 179
Krüger . Erich, .Thüringer Hol" Eöterstr . 97

Kummer. Ecke Kaiser- und Annenstraße
Kunde, Bismarckstraße226
Lange. „Metzer Krug" Metzer Weg
Lilienthal , Grenzstraße62
Lohr, „Lilienburg" Lilienburgstraße
Lühr, .Rüstringer Strandballe"
Marienseld, „Zum Weltfrieden" Aldenburg
Mahner. Börsenstratze51
Meenens Gasthaus, Schaar
Müller „Elpsium"
Müller, „Erbkrug" Kirchstr. 9
Mittwollen , „Grüner Hos" Schaar
Neuhaus. Genossenschaftsstraße
Neumann, „Colosseum" W'havener Straße
Neumeher, Allemartstraße 11
Reh. „Münch. Bürgerbräu" Lilienburgstr.
Nicmeyer, Hasenstraße>5
Nordhorn. Heinz. „Eewerkschastshaus"
„Oberbayern", Wilhelmshaoener Straße
Ostendors. „Zur Post" W'baoener Straße
Ottens. C.. Rest. Central" Bismarckstr. 152
Pochanke, „Cafö Köhler". Werltstraße
Rademann. Rest. „Union" Wilhelmsh. Str.
Rath, Karl, „IeverländischerHos" Grenzstr
Rath, Hcrm., Werststraße
Reiners, Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhos"
Rothe, „Sedaner Hos", Bismarckstraße
Röhling. Peterstraße 86
Sandmeyer >un., . Nordleestation".

Fortifikationsstraße
Schlickriede. Fritz, Gastwirtschaft „Hur

Traube " Ecke Kaiser- u Hafenstraße
Schrodin, „Rüstringer Hos"
Steinberg, Elblchloß-Bierstube. Ecke Erenz-

und Querstraße
Schwägermann , Reslaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Stöhr . Ike, Ecke Gerichts- u. W'havenerStr.
Thal, Börsenstratze91
Dhesing, Hotel u. Restaur . „Emsländ . Hos"
DönjeS, Himmelreich
Twele. „Mühlenhof " Mühlenweg
Vörderwüldecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner . „Centralhallen"
Walker. „Bürgerheim", Mitscherlichstraße
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle ..Centralhallen"
Willms, Stehbierhalle „Mühlenhos"
Wippich, Einigunzsstratze 23
Wol», Bierhalle „ZurPost ", Wilhelmsh.Str.
Woldmann. „TonndeicherHos". Schulstraffe
Wüllner. „Hansa-Saal " Schulstraße
Zaage. „NeuenderHos" Kirchreihe
Gerdes, D., Mariensiel
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^VZKVI4k7:  VerrseksrungLrumme

Küstnngsn , Sörssnstrsös 74
^Vsssrmünäs , Konsum- unä Sosrvsrsin
..Ontsrldlsssr ". Üsoro -Lookisok-Sttsgs 88

^oktsn Sis genau
sul riis snenksnnl gute IV!ai "ke

MM

!WrW MWen
sucht Stelle b Kindern
Off. u V. 2513 a. d. Exp

WM

billig zu verkaufen
Börsenstr . 9.

Lu verkaufen

1 Paar hohe Knie-
stieselvlocks zu verk.

Bremer Slr . 2. p.

Zunge Kaninchen
billig zu verkaufen

Hegelstratze 3

3R . - NetzemOngek
billig zu verlaufen Zu
erlr . in der Exp d. Bt.

2r . MalekWi >niWN
billig zu verkarsten.
Sieberns , Uhlandstr . 8.

Verlause Nähmaschine
für 156. - RM . Off. u
V. 2541 a. d. Exp d. Bl

MW Z.-Wmil
billig abzugeben.

Müllerstr . 45,1 l.

§

E' K : E 8 SS

PM - Mge«
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzablg

- KiMLrs
WilhelmShav Str . 36. j

Heile - MWn
l6 Pfd. 36 Ps

Hottmannstraße 4S

2 fast neue Friseur-
Mäntel (Größe 42) zu
verlausen . Zu erfragen
in der Exp d. Bl.

Ulein ZMsger!
Die billige

SchknnklanWne
A. Mennebäck Bertr d.

I .-MIM . ME.
W'havener Str . 53

— Teilzahl , gestattet —
—Kostenl.Unterricht —

Gelegenheitskauf!
Neue Küchentische m.

bl Linoleum , glasiert,
lür 18 Mk z verlausen.
MiddelSsährstr . 3, Pt. l.

StkiSmaUne
billig zu verkaufen. '

Deichstratze26, Pt.

Gut erh. Gehrockanzug
lür (Invaliden ) mittl.
Figur u. mass Schreib¬
tischlampebillig zu ver¬
lausen . Offerten unter
V. 2544 a d. Exp. d Bl.

LsktsKeSn
Industrie . Ztr 2 50
Odenwälder . . -Ztr . 2,30
Futterkartoff -Ztr . 1,80

empfiehlt

Ernst Krieger,
Schaar.

MNMlllM
billiges sicheres Mittel.

Bismarckstraße >47.
Daselbst Skerz. Birnen.

KEekgkWmoOok
gut erh.. zu kaufen ges
Off. u. V. 2517a. d. Exp.

MMM U

1M8 Kleiilerschrlink
z laufen ges. Klaatzen
Bremer Straße 9

villn § ie

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Bolksblatt " Ein
kleines Inserat int

leine LÜirkung. j

Großes leeres Zimmer
zu vermieten (ab 5 Uhr
nachmittags ).

Hollmannstr . 34, Part

W . mövl . Zimmer
zu vermieten
Störtebekerstr. 28, Pt. l

Mlllttlg
mit Rad . Bodenkammer
und Keller zum 1. Nvv
zu vermieten.

I . Tammen
Kopperhörner Straße 4.

verschieWes

Teilinvalide sucht zum
Mitbewohnen eine Frau
od. ält Fräulein m etw
Rente (auch eo. m Anti)
Off. u . V. 2514 a. d Exp

Nehmen lleines KM
Mädch , i. lieber, Pflege
Off u. V. 2521 a d. Exp.

Alleinstehende Frau
wünscht die Belanntsch
eines Herrn v 50 I an.
Off. u. V. 2531a. d. Exp.

Be « macht klug!
Billige Polsterei.

Mitscherlichstratze 50.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

esIltskiMelii

14. orinKZsro,
Fritz-Reuter-Slraße li.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

II Lu»
zu wirtlich  soliden
Preisen

Olro . kriii »,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 10.

r»M!
Ok Onksni j

RListViir ^ e n.

Die Nutzung der Korbweiden an vi-rUnstang,
straße von Mariensiel soll in geeigneten Loseg
vergeben werden Auskunit erteilt das Giund-
stücksumi im Ralhaus Zimmer Nr . 71. Angebote
sind dort bis zum -0. Oktober d. I . abzugeden.

Rüstringen , den 30 September 1932.
Stadtmagistrat . Kleine.

Amt  Jevs V.

Die SchwsrkriegSbeschädigien
1. Altred Sidden in Sandeierhorsten,
2. Karl Pietrzak in Jever

sind am 3 Oktober l93L als Amtsvollziehungz,
und Gerichtsvollziehergebilse sür

zu l die Gemeinden Accum und Fedder¬
warden,
zu 2 die Gemeinde Sillenstede

bestellt und verpflichtet
Jever , den 3. Oktober 1932.

Oldenburgiiches Amt Jever , (gez.) Roß.

Reichsbund
der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinierbliebenen Ortsgr . Wilhelmshaven-
Rüstringen Büro ^W'haven, Peterstr .52, Tel . IlZt -

Mitgliederversammlung
am Mittwoch, dem S. Oktober 1932, abends 8 Uhr, .

im Wersttpeisehaus . s'
Das Erscheinen aller Mitglieder zu dieser Ver- s'
sammlung erwartet Der Vorstand. !>.

Wims!Kleingörlim!̂
Als vorzügliches Düngemittel empfehlen wirf'
unseren bestens eingelührten . anerkannt billige» ^

hkbrmilteii Rischtlkiilkk
ab unserem Lager Jndustriehafen (Kubatzwerft)

oder ff
Hol ». Liier « L » »»t « ieting ^
Grenzstraße 68 Bismarckstraße 194 ,

WMelmshWMr MuHMlkMk.
kiiüiWiIsüljeMl!8.7

I
11« lllAi riiu -il -'i-Ilt; L (OlkklLlSirsIrsniii«)
15060 unterhaltende und belehrendeBücher.
Lenutzungszeitenu. Lekegebühren sind durch
ilusbano >n 8er Bücher«' bekanntqemacht

IVI ^ V ^ I il- MW ff.
in siAsner IVsrtzsiutt bsi ^

MMelMk'l visringa
NüfilsnzvsA 17 — Pst . 53?

Loböstk 4VaI>r»ing -u-irä onchgewiesen.

NMK KSÄi « SSÄA NM

VON » kÄMMSN « !

ÄasiLoLaur DSrsmana.
k

WittL«1rrL87rav«ner StraÜV 8. 45.

Vrvttv LaI »L« »s8vrL«ivL1«rAii»Zr

8 MlgemeWM M WeWte . >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

< - -- '
Iffür äis 6 Iüehu->inseks uaä Ltsseksokd

aiställlieb unserer Vermählung stanken
rvlr derriliob

V. KertNolck Niaclt rau
Aagstalens , geb. Vinter

(Türsnssr „Win ")
Vsrto6 ts

RcrÄMgiSn, äsn 1 OLiobso 79 ZZ

LMÄl- u . Sous »vssrr »sruns

Isür stie rislen Leu-eine berLliober Deii
abme beim Verlust uossres lieben Lnt-
ebln.kensn, sagen v̂ir allen unseren bsrr-
ieben Dank.

lbrau H -un Lleitianer
nebst Liigebörigsn

! 8.1S Dägi .üelinnspiel Ltiunii lL», «I« 1V.3»
VLVS8 . TSiSolSLD

von Walter Ẑ rietr Keiiat'er
^ellülerkarten 50 ? t'.

I 3.3V 8onnta §, 9. Otit., nal-dru 3.20 !
kleinen Kreisen

Das L.an6 «Iv « IrÄsLsLns
s<artnn v,,i, 7ö t t̂. t.'i^ 9

li.-

>.c

t'.
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